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Das Zweite Vatikanische ökumenische Konzzil
Rückblick auf die Dritte Session

Die Drıitte Session War VOTLT allem durch reı Grund- inan sıch auch über vieles Ausgeglıchene un: eıtere, das
taktoren gekennzeichnet, die ZeW1SSE Wiıdersprüche in der gESART oder geschrieben wurde, freuen mUusse, könne
Berichterstattung, 1n der Beurteilung durch die theo- einem doch nıcht entgehen: „der Sımplizısmus ZeW1sseErlogıschen Berater un die Konzilsväter selbst SOWI1e die Lösungen, die ungerechtfertigte Ungeduld angesichts BC-auffallende Zurückhaltung ım Gesamturteil über die Ses- wIisser Erwartungen, die Unbegründetheit gew1sser Ent-
S10N erklären: die übermäßige, tür eın gesetzgebendes täuschungen, die Vergeblichkeit gewisser Entrüstungen“.remıum VO solch numerıschem Ausma{fß fast unglaub- Verschiedene Väter haben nach Rückkehr VO Konzıl iniıche Arbeitsleistung un: gleichzeitige Überlastung der zahlreichen AÄußerungen und Interviews ahnliche Hın-
Führungsgremien Uun! besonders der Kommuissıonen: die weıse auf dıe Presse gegeben, und eın den Führungs-teilweise Verlagerung der entscheidenden Arbeit AUS der gremıen des Konzıils zugehöriger Kardinal hat auf dem
Vollversammlung (den Generalkongregationen) „hınter ersten Höhepunkt der Krise 1mM Oktober (vgl Herder-
die Kulissen“ 1n die Führungs- un: Ausführungsorgane Korrespondenz ds Jhg., 154) die Presse diedes Konzils, die sıch kompetenzmäßig jeweıils mMiIt ent- barsche Mahnung gverichtet, S1e solle sich lieber auf diesprechenden kurialen Institutionen überschnitten;: das Berichterstattung beschränken, Aanstatt interpretierenverschärfte Rıngen VOFL Letztentscheidungen, das sıch aber und Meınungen bilden.
ebenfalls ıcht 1M Plenum, sondern ın den Kommissionen,
zwıischen diesen und dem apst bzw. zwıschen diesen, dem Die Krisenstimmung überwunden?
Generalsekretariat, der Koordinierungskommission und Was aber mehr erstaunen macht als die kritisierte Eınseitig-
dem Präsidium abspielte un: das sich in den etzten Tagen eıit der Berichterstattung in der Presse, 1St die Tatsache,
der Session ZUuUr Krisenstimmung verdichtete, ın der die dafß die großen Berichte 1ın den großen katholischen eıit-
Väter Rom verließen. schriften über dıe Drıitte Session weithin fehlen und daß,

solche Berichte veröftentlicht wurden, sich diese denGrenzen und Kritik der Berichterstattung Gesamtüberblick und die Analyse der Bedeutung dieser
Das alles machte die Vorgänge, den Gesamtverlauf der Session für den Gesamtverlaut des Konzıils un: die nach-
S5essi0N, die Intensität der Debatte und der internen Aus- konziliaren Reformen weitgehend veErsagen. Die meısten
einandersetzungen für den ıcht unmıiıttelbar beteiligten Beıträge 1n den theologischen Revuen, die se1it Ende der
Beobachter unüberschaubar, der reichlich fließenden Session erschienen sind, befassen sıch ausschließlich miıt
Informationsquellen, und nıcht 1UL für diesen, sondern den Ende der Dritten Sıtzungsperiode verabschiedeten
auch für die theologischen Berater und die Bischöfe selbst. Dekreten. Soweıit Beiträge der Session selbst gewıdmet50 gılt die Feststellung VO  3 Hirschmann S AIn Schluß SIn  d, dienen S1e mehr der Darstellung der Auseinander-
der Session: „ES liegt 1n der Natur der Sache elbst, der sSetrzUNgeN der letzten Konzilswoche oder der (‚enese der
Gedrängtheit der öftentlichen Diskussion begründet, daß Krise SO (jrootaers 1n 7 WwWE1 aNSO: ausgezeich-sıch in dieser Periode noch mehr als 1 den Zzwel 1 und 1NS$ Detaıil gehenden Darstellungen 1in „Devieles nı  cht in der Offentlichkeit abspielte: Das (jesamt- Maancd“ (Dezember 1964 und Januar Auch 1n
bild, S() schier unübersehbar reich gelegentlich dem dem bereits erwähnten Beitrag VOonNn Caprile 5 ] 1St nach
Publizisten scheinen mußte, 1St 1n dieser eit unzugang- allgemeiner Einleitung in die Problematik der Dritten
lıcher yeworden. Das nat dem großen Gang des Konzıils Session tast ausschließlich VON der etzten Woche die
11 BAaNzZen nıcht geschadet; hat bei gelegentlichem Be- Rede
kanntwerden Dingen, die, W1e inan Sagt, hinter den Kulis- SO wäre heuté relatıv einfach, Hand VOIN minutiösen
5SCmMN vorgingen, ıne Bedeutung gegeben, die S1C 1m Rahmen Einzeldarstellungen die Hıntergründe und den Verlauft
des Ganzen nıcht hatten, ATS andere Dinge, die uns der Krise und eLwa2 das Verhalten des Papstes 1in der letz-
unsıchtbar leiben, nıcht 1in ıhrer Bedeutung 1Ns Bewußlt- ten Woche rekonstruieren, aber nach einer en-
seın Lreten ließ“ (Vortrag VOLT den deutschsprachigen Jour- tassenden und alle Aspekte berücksichtigenden (sesamt-
nalisten, 18 11 64) darstellung der Diskussion sucht inan vergebens. Soweıit
Der Papst selbst hat 1n einer Ansprache die ıtalienı- Beiträge für ine Gesamtanalyse iın rage kommen (Zschen katholischen Journalısten (vgl „Usservatore Ro- Rouquette und Meinhold ın „Wort und Wahrheit“,
mano“, 65) ZEW1SSE Einseitigkeiten 1ın der Bericht- Februar stellt in  3 darın einen sehr deutlichen
Cr stattung getadelt, indem feststellte, die 5S0O’ gyrofße Gegensatz dem fest, W a4s unmıittelbar nach dem FEnde
Informationspresse habe eın „ZeW1SSES Absinken des Tones der Session geSsSagt und geschrieben wurde. Herrschte
hinsichtlich der Arbeiten der Drıitten Sıtzungsperiode“ Ende der Session dem Einfluß der Ereignisse der
gezeigt, ındem S$1e sıch, „AanNSTatt die großen Lichter der etzten Woche Kritik und Resignation VOT, sind spatereDebatten un: Schlußfolgerungen richtig herauszuheben“, Beiträge VOTLr allem darauf bedacht, nıcht 1Ur die Bedeu-
mehr die Verbreitung einıger nebensächlicher Gesichts- Lung der Krise auf iıhr Gewicht innerhalb des
punkte bemühte, „manchmal mM1t Nachrichten über völlig Geschehens zurückzuführen, sondern arüber hinaus das
phantastische un: in keiner Weıse der Wirklichkeit EeNt- Verhalten des Papstes un der Mınderheit erklären
sprechende Sachverhalte“. oder rechtfertigen. Besonders hinsichtlich der Verschie-

Caprile 5 J. der Konzilsberichterstatter der „Civilta bung der Abstimmung über die Religionsfreiheit versuchen
Gattolica“, kommentiert ın seinem auch außerhalb spatere Beiıträge klarzumachen, da{fß 1m Grunde be-
Italiens beachteten Beıtrag „Aspetti POSItLVI della za grüßen ISt, daß der apst ıne Abstimmung nıcht zulıe(ß,
SeESS1ONe del Concılio“ („La Civıltäa Cattolica“, 65) weıl eben der gesamte Text noch der yründlichen ber-
diese Feststellung des Papstes mi1ıt der Bemerkung, WEn arbeitung und Verbesserung bedart. Dasselbe 1St hıinsıcht-
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lıch der „Nota explicatıva praevıa“ festzustellen, über die Da durch den Postkonziliaren Rat tür die Anwendung
allerdings die Diskussion 1n Rom selbs  4  Ü weiterzugehen der Liturgiekonstitution Z gleichen eıit die ersten lıtur-
scheıint, W1e die gegensätzlıchen Erklärungen CO  e Krz- yischen Reformen für die Gesamtkirche vorbereitet WUTr-

bischof Parente (vgl „Citta Nuova“, 65) un Erz- den, annn 111a SCNH, da{fß iın der Drıitten Session Z  3
bıschof Felici (vgl „Usservatore Romano“, 29 4: 64) erstenmal die Gesamtthematik des Konzils ZUL Debatte
und die nochmalıge Hervorhebung der Nota durch den stand. (Gemessen den früheren Sıtzungsperioden, die 1n
„Usservatore Romano“ © 65) zeıgen. erstier Lıinıe mehr der Einführung un: der Vertiefung und
Stand der Abschlufß der Session einseıt1g 1m Zeichen der Konzentratıon der Debatte dienten, kann INa  a die Dritte
rregung über die päpstlichen Eıngrifte ın die verabschie- Sıtzungsperiode als die Session dieses Konzıils chlechthin
deten Dekrete, stellt 1114  — in spateren Beiträgen das ansehen. Zugleich ildete S1e mit der Beendigung der De-
vorherrschende Bemühen fest, einmal Geschehenes ıcht batte un: den Abstimmungen über das Kirchenschema
1LLUTr autf seiıne wirkliche Bedeutung einzuschränken, W 4s nıcht NUur den Höhepunkt des Konzıils, sondern
nach den verbreiteten Emotionen der etzten Konzıls- hat diesen miıt Verabschiedung der W Ee1 zentralen I1De-
woche durchaus Platze Wr (der oben Z7ıtlerte Beıtrag krete, der Konstitution „UÜbe die Kırche“ un des De-

krets „Ube den Okumenismus“, bereıits überschritten.Von Meinhold, der als evangelischer Theologe auch
manche katholische Kritik Al apst Paul VI un Wohl sind noch wesentliche Änderungen erwarten, VOTLT

Ausgang der Drıtten Session widerlegen sucht, An allem bej den Texten, die nochmals Zur Diskussion BE-
dafür als Beispiel dienen), sondern mıt allgemeinen Hın- egt werden (Priester, Miıssıonen, Religionsfreiheit, Kiırche
weıisen auch 1m einzelnen rechtfertigen. und Welt), auch dürften hier noch weıtere Auseinander-

SETIZUNgEN tolgen (Widerstände den Abschnitt über
Fın gedrängtes Programm die Juden und die Erklärung über die Religionsfreiheit

Die Dritte Session aßt sıch mMIıt den beiden VvOrausscgan- scheinen weiıterzubestehen), aber die Grundlinien auch
SCHECHMN aum vergleichen. In den beiden erstien Sessionen dieser Texte dürften nach der Debatte und den grund-

sätzlichen Abstimmungen während der Drıitten Sessionwurden 1M ganzen nıcht mehr als sechs Schemata dis- teststehen.kutiert, un: 1Ur Zzwel 'Texte (über die Liturgie un: über
die publizistischen Mittel) wurden Ende der Zweıten Der Sınnn der Straffung der DebattenSıtzungsperiode verabschiedet. Auch Wenn die Diskussion
bereits damals die zentralen IThemen des Zweıten Dieses umfangreiche Programm hätte ohne Straffung der
Vatikanums Zing (Liturgie, Kirche, Okumenismus), War Debatte durch die Moderatoren un die übrigen Füh-
die yESAMLE aterıe doch noch leicht überschaubar. Man rungsgremıen nıcht abgewickelt werden können. Sosehr
hatte den Vätern genügend eIit Z Un Debatte gelassen. Die der ursprünglıche Plan der Koordinierungskommission,
Sessionen VO  - dieser beherrscht, die Auseinander- den sıch ohl auch der Papst eigen gemacht hatte (vgl

Herder-Korrespondenz Jhg., 452), das Konzıil miıtSETZUNgCN un die Abstimmungen die Abstimmungen
über die Liturgie verliefen während der Zweıten Session der Driıtten Sess1ion beenden, miıt echt kritisiert
1m wesentlichen ohne Krisenpunkte, die aufregen- wurde, hatten dieser Plan und einıge einschneidende

Veränderungen der Geschäftsordnung doch Z Folge, da{ßderen Schlufßabstimmungen über das Dekret über dıe p —- die Diskussion bereits während der Drıiıtten Sessionblizistischen Miıttel Ende der Zweıten Session bezogen
siıch auf eın Randgebiet des Konzils) begannen erst voll- weıt vorangetrieben wurde, dafß miıt der Vıerten Session

die eigentlichen Arbeiten des Plenums abgeschlossen wWeIi-umfänglıch ın der Dritten Sess10n.
ıcht weniıger als vierzehn Texte standen 1n der Dritten den können. hne diese Beschleunigung ware das nıcht
Sess1ion ZUuUr Beratung 4A11} das Schema über die Kırche, das möglich ZSCWESCNH. Im übrigen 1St A anzunehmen, da{fß

austführliche Debatten der Sache zuträglicher DeW ESCHSchema über die pastoralen Aufgaben der Bischöfe, die
Erklärung über die Juden un die Nıchtchristen, die Er- waren. Die wirklich entscheidenden Argumente
klärung über die Religionsfreiheit, das Schema über das jeweıils bald erschöpft, un S1e konnten zudem durch dıe
Laienapostolat, das Schema über die Kırche in der Welt 1e] zahlreicheren und präzıseren schriftlichen Eingaben,

die Ja VO  - den Kommuissionen 1n derselben Weıse w1e diedieser Zeıt, das Schema über die Offenbarung, die Frklä-
TUNS über die katholische Erziehung, das Votum über das mündlichen berücksichtigt werden, erganzt werden. Lang-
Ehesakrament un: die Kurzschemata über die Orıen- atmıge Diskussionen hätten den Wert der Debatte selbst

herabgesetzt. Das hatte sıch bereits während der Z weıtentalıschen Kirchen, über die Mıssıonen, die Priester, die
Orden un die Priesterausbildung. Mıt Ausnahme des Session eze1gt. iıne ausführliche Diskussion eLwa des
Schemas über dıe Offenbarung und der Erklärung über Marienkapitels hätte leicht Kontroversen führen

können, die durch ıne kurze Debatte vermieden wurden.die Religionsfreiheit tanden auch allen Schemata AD
stımmungen, wenıgstens vorläufige Abstimmungen ıne austührlichere un: gründlichere Diskussion hätte mall

auch Wenn LLUTL: drei TLexte endgültig verabschiedet WUL- siıch freilich manchen konkreten Themen Aaus dem Schema
über die Kirche in der Welt VO  3 heute gewünscht. Hıerden die Dogmatische Konstıitution „Uber die Kirche“

das Dekret „Uber die Katholischen Ostkirchen“ und das zab War Höhepunkte 1n der Generaldebatte und ın
Dekret „Uber den Okumenismus“. Unter den Themen, der Aussprache über Ehe und Famılie un den atomareil
mıiıt denen sıch die Dritte Session auseinanderzusetzen rıeg, die anderen Abschnitte aber erweckten nicht gle1-
hatte, befanden sıch nıcht NUr die zentralen Themen ches Interesse un wurden schnell erledigt. Dıe ZUm

(Kırche, Bıschöfe, Okumeni1ismus, Kirche un: Welt), SO1MN- Teil völlig unzureichenden TLexte hätten der Vertiefung
dern auch „heifße Eısen“, die schon ın der Zweıten Session un: Konkretisierung bedurft. Nur siıeben Wortmeldungen

tür den Abschnitt Wıiıirtschafts- un Sozialleben schıenenAuseinandersetzungen geführt hatten (Marienfrage,
Judenerklärung, Religionsfreiheıit, Schrift un Tradıtion). der Wiıchtigkeit der Sache kaum ANSCMESSECN. Dem Ab-
Daneben gab die großen pastoralen Themen Priester- schnitt über die Förderung der internationalen Solidarıtat
ausbildung, Ordensreform, Mıssıonen und Mischehen. ergıng nıcht anders.
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Aber hier zeigte die Debatte einen grundsätzlichen Man- wußten Unterlassen eıiner klaren Kompetenzverteilung
gel Das Konzıil hätte, hier wirklich fruchtbar un: innerhalb der Führungsgremıien. Nıcht 1Ur die Presse,
kompetent arbeiten können, seine eigenen Strukturen auch die Bischöfe haben auf diesen Mangel wiederholt
korrigieren un: den Laientachleuten auch 1m Plenum hingewiesen. Bischof Wittler VO  = Osnabrück erklärte 1n
mehr das Wort geben sollen. W as hier 1mM Plenum VefIr- einer Rundfunksendung Anfang Januar, bereite Ver-
SaUumt wurde, hat INall aber oftenbar A0 Teıl innerhal drufßs, WEn Imnman nıcht W1SSE, ob Präsiıdium, Moderatoren
der zuständigen Kommuissıon nachgeholt. Im übrigen oder Koordinierungskommission zuständig sej1en (nach

KNA-Sonderdienst, 16 65)wußten die Väter der Straffung der Geschäftsordnung 1m
Interesse eıner freien Diskussion zur rechten eıit renzen Bischoft Wıittler erklärte bei der gleichen Gelegenheit,

Serzen. INa hätte auch klarer N mussen, Wel „höherer
Autorität“ verstehen sel, da iIiNnan haufıg mMit diesemDas Plenum sıch durch Ausdruck operiert habe Es sel eın Unterschied, ob damıt

TIrotz der oftenen und latenten Gegensätze zwischen der der Papst, der eın selbstverständliches Recht ZUE Eın-
Mehrheit 1im Plenum und der einflußreichen Mehrkheıt 1n greifen habe, gemeınt se1 oder ıne andere NSTANZ. Tat=
den Führungsgremien konnte das Plenum be]l rechtzeitiger
Reaktion sıch doch 1n den entscheidenden Momenten durch- säachlich Mag 1ın den ugen der Führungsgremien und des

Papstes selbst die Berufung auf die „höhere Autorität“
SETZEN, W 4S bei einer Versammlung VO  - mehr als 27000 Bı- 1Ur eine AaNONYINEC und deshalb mıiıldere Eingriffstorm des
schöfen iımmerhın einen erstaunlıchen Konsens OTr4aus-

Die Mehrheıit des Plenums vermochte nach der Papstes W sein. Und dıe Verwendung dieser milde-
HCN orm hatte autfs (janze gesehen gewifß ihre

Intervention der Kardinäle beiım aps ın der rage Berechtigung; auch INa die Freiheit des Plenums, dem Ja
der weıteren Behandlung der Erklärung über die eli- auch der aps als aup angehört, durch dessen bloße
yjonsfreiheit seine Vorstellungen behaupten (vgl Her- FEinflußnahme auf die Kommissıonen besser gewahrt W OT -

der-Korrespondenz ds Jhg., Vertretern AUuUs den se1n als durch iıne oftene Erklärung VOL dem Plenum.
dem Plenum und der zuständigen Kommuissıon W ar

verdanken, da{ß das Schema über dıe Kirche iın der ber W as 1im Effekt richtig ISt, mu{ß noch nıcht in den
Ursachen se1in. Es fehlte offenbar noch der analo-

Welt dieser eıt nıcht VO  3 der Tagesordnung abgesetzt Cn Anwendung gängıger parlamentarischer Methoden,
oder durch iıne kurze und völlig unzureichende Diskus- auch dort, S1e unbeschadet der Autorität des Hauptes
S10N erledigt wurde. Das Plenum hat siıch auch für ine des Konzıils hätten angewendet werden können. Eın BC-
wen1gstens kurze Debatte der einzelnen Kurzschemata radezu typisches Beispiel bildet dafür die Verhinderung
entschieden, über die nach den Plänen der Koordinie- der Abstimmung über die Religionsfreiheit. Man beriet
rungskommission 1Ur abgestimmt werden sollte (vgl siıch auf Art 30, der Geschäftsordnung, der bestimmt,
Herder-Korrespondenz 18 Jhg., Gerade dieser dafß jede Vorlage, über die abgestimmt wird, verteilt
Punkt sollte nıcht übersehen werden! So bedeutsam eLW2 wird, da{fß die Vater noch genügend eıt Z Studium des
die Konstitution über die Kırche für die Fortbildung Lextes haben ach der Meınung einer Minderheit und
der katholischen Ekklesiologie, tür das Gespräch mıiıt den des Vorsitzenden des Präsidiums fehlte diese eıt hne
getrennNten Kirchen un Gemeinschaften un tür das Zweifel handelte sich hierbei ine Ermessensfirage.
Selbstverständnis der Kirche in der Wirklichkeit UNSELEGT

eıit ISt, die unmittelbarsten Chancen des Konzıils lıegen Sıe hätte durch 1Ne€e Befragung des Plenums, ob über die
Vorlage abgestimmt werden solle oder nicht, in voller

in der innerkatholischen Erneuerung, und hier zunächst in Übereinstimmung mMi1It der Geschäftsordnung und dem
der Verwirklichung VO  =) Reformen, die gerade 1n diesen
Kurzschemata behandelt werden. ıcht übersehen 1St Wıillen der Mehrheit geklärt werden zönnen. Zugleich

hätte INa  ' auch 1Ur jeden Anschein vermieden, als ob die
und das gilt auch für die anderen Entwürfe die Wır- Entscheidungsfreiheit der Väter nıcht voll gewahrt Akung der Diskussion auf die Ofentlichkeit un: umgekehrt lieben sel. ıne bloße Entscheidung des Präsidiums, die

die Rückwirkung der publizistischen Medien auf das zudem nıcht einmal iıne solche des Sanzeh Präsidiums
Plenum. uchBischöfe, die die Berichterstattung der Presse WAar, konnte nıcht die gleiche Autorität beanspruchen,während der Drıitten Session getadelt haben, haben — auch wenn S1e nachträglich VO: aps Aaus legiıtımen Grun-
yleich eingeräumt, dafß diese 1n manchem ohne die publi-
zıstischen Medien anders verlaufen ware, als im Sınne den sanktionıert wurde (vgl Herder-Korrespondenz ds

Jhg., 184) Abstimmungen des Plenums Prozedur-der Konzilsmehrheit Wa  $ un: Geschäftsordnungsfragen erstaunlich selten.
Das Ineinander VvOo  x bonziliaren UN hurialen Ämtern Das Fehlen eıiner klaren Scheidung der Kompetenzen

Aus all dem ann gefolgert werden, dafß die Freiheit des ftührte wiährend der Dritten Session eıiner steigenden
Kompetenzenkonzentration beı der Exekutive, beimPlenums, w1e der Papst VOL dem Kardinalskollegiıum Generalsekretariat, und über diıese beim Präsidium derVWeihnachten 1964 (vgl „Osservatore Romano“, 12

64) betonte, aufs (3anze gesehen, erhalten blieb Eın Koordinierungskommissıon, beım Staatssekretarıat.
Aut diese Weıse wurde die CNSC Verquickung VO  — Kon-schwerer Mangel aber estand aut der Drıitten Session

weiter. Er lag vielleicht wenıger darın, da{ß die Mehrheits- zılsorganen und kurialen Ämtern während dieser Sess10n,
verhältnisse im Plenum un: in den Führungsgremien e1N- Za Teil ohl auch als Folge der ungeheuren Arbeitslast,

noch stärker spürbar. Gerade dieser Umstand hat iın derander nıcht entsprachen, während iın den Kommissıonen
Ofentlichkeit und 1m Plenum den Eindruck erweckt, alsnach der Erweıterung ıhrer Mitgliederzahl nach dem Ende

der Zweiten Session (vgl Herder-Korrespondenz 18 J2 stutze siıch der aps mehr aut die Kurialorgane, dıe
182 It) die Mehrheitsverhältnisse 1M Sınne der Mehrheıt gegenüber dem Konzil auch ıhren eigenen Wıillen durch-

sertzen wollten, als aut den 1m Konzıil versammeltenim Plenum korrigiert a  1, da{ß die Minderheit nıcht
ehr sechr die Kommissıonen das Plenum Episkopat. Im Efftekt mochte dieser Modus seine Rıichtig-
WI1ıe während der ersten ”Z7wel Sessionen appellierte. Der eıt haben, und der Papst W ar neben seiner persönlichen

Überzeugung 1n gew1ssen Fragen, Da be1 der Prokla-hier gemeınte Mangel estand vielmehr 1mM offenbar be-
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matıon des Titels „Mater Ecclesiae“, VO Willen geleitet, auf lange Sıcht auch das Verhältnis VO  3 Bischof und
die Minderheit durch Eingehen auf ihre Argumente Klerus, VO:  »3 Weltklerus un Ordensklerus, VO: Klerus
überzeugen, aber verdichtete sıch der Eindruck, un Laien sein. Damıt soll nıcht gesagt se1n, daß 1n al]der diesen Bereichen umstürzende Neuerungen Zuaps lenke das Konzil MmMIt Hılte der Kurie.
Daraus die Folgerung zıehen, der Gegensatz Ende sind. Bekanntlich stellten die daraut bezüglıchen Schemata
der Dritten Session habe primär „zwischen dem fort- (das Bischofsschema, das Schema über die Priester, über
schrittlichen Konzil selbst un der reaktionären Kurie“ die Orden un das Schema über die Laien) DUL tastende
bestanden Küng, KNA-Sonderdienst, 18 65), ware Versuche dar, die in ıhrer Konzeption noch dem Kırchen-
freilich verfrüht, ZU mindesten eintach. bild ve  CI Jahrhunderte verhaftet blieben. UDıe

vollen Konsequenzen ALZUuUS einer durch die apostolischeDıie Diskussion Autorität un das kirchliche Amt gesicherten Koiunonia
Man hat sıch nach dem Ende der Dritten Session in den werden erst 1n einem langwierigen un: nıcht gefahrlosen
theologischen publizıstischen Medien VOr allem auf die Erneuerungsprozeß peZOßCN werden Ikönnen. Und WIr
verabschiedeten Dekrete konzentriert. Die ungemeın haben 1 Rahmen unserer aligemeınen Berichterstattung
reiche Diskussion dieser Sitzungsperiode hat daneben über die Diskussion der einzelnen Schemata autf die
keine gleichwertige Würdigung gefunden. Auft die Gefahr Gefahr eınes ucNn, durch Konzilsdekrete sanktionierten
einer solchen Einseitigkeit hat der evangelısche Gast des Paternalismus 111 der kirchlichen Amtsführung hingewle-
Sekretariats ZUuUr Förderung der Einheit der Christen, S! ebenso aut die Getahr, könnte sıch 1n verschärfter
Oscar Cullmann, bereits VOTr dem Ende der Drıiıtten Ses- orm aut der untferen Ebene der Diıözesen nach der ber-
S10n MIt dem Hınweıis aufmerksam gemacht: da das Ziel
dieses Konzils nıcht darın bestehe, ME Dogmen LTagung bzw Wiederherstellung größerer Rechtsvollmach-

ten die Bischöfe zwischen den diözesanen Kurıen und
proklamieren, „sondern Lehre un Leben der Kirche 1m dem Klerus un: den Laıen der Diözesen wiederholen, W A5S5

pastoralen un Sökumenischen Sınne öffnen“, scheine bisher 1mM Verhältnis Papst—Bischöfe bzw R ömische Kuriıe
talsch, „sıch NUur den Wortlaut der 'TLexte halten, un Diözesen kritisiert wurde un w 4S 9058  3 durch das
wıe WIr LUn versucht sind“ (vgl „Neue Zürcher Zei- Konzil korrigieren suchte. Auf der Zweıiten und Drit-
tung“, dl 65) Daher se1 gerade für den Beobachter ten Session Interpretationen hören, die die
lehrreich, „gerade j1er täglich ıcht NUr Texte studie- Lehre bzw die Idee der Kollegialität einselt1g A das
ren, sondern wirklich ‚beobachten‘“ ıcht die exte Verhältnis Papst—Bischöfe anwandten un deren „DastO-
als solche se]jen das Entscheidende, sondern der Reform- rale Implikationen“ für die Beziehungen der Bischötfe
wille, der S1e eingegeben un habe Dieser Re- untereinander un: deren Verhältnis ZU Presbyterium
tormwille lıege „der Ausarbeitung der Texte w1e der vernachlässigten. Die Priester schıienen zudem die großenEinberufung des Konzils zugrunde“, un wer ıhm Rech- Vernachlässigten dieses Konzıils se1n,. un die Ver-
Nung Lrage, werde ih: auch in den verschiedenen „Kom- utung, die Aufwertung des Bischofsamtes könnte
promißtexten“ überall durchschimmern sehen (vgl auch einer Abwertung des „einfachen“ Priesters führen, wurde
Herder-Korrespondenz ds Ihe 238) „Nıcht 1n den nıcht NUur VO  j evangelıscher Seıte geäußert. Hıer hat dıe
Einzelbestimmungen, wohl aber 1n diesem Streben nach Dritte Session 1U  — doch ıne wesentliche Korrektur ZC-
Erneuerung können wır wirklıch den Heıiligen Geist bracht, die freilıch erst 1n der Vıerten Session voll ichtbar

Werke sehen.“ Mıt allen Einschränkungen, die AUS werden wiırd. Es wurde nıcht 1Ur der Abschnitt über den
katholischer Lehrtradition gegenüber einer solchen Be-
VvOorZugung der „Dynamik“ der Diskussion gyegenüber Presbyter 1n der Konstitution „Über die Kirche“ esent-

lıch erweiıtert. Das völlig unzulängliche Kurzschema
der „Statık“ der fertigen Texte vorgebracht werden ONnN- „Vom priesterlichen Leben un: Dienst“ wurde VO: Ple-
tenN, wiıird INa  - doch mit Cullmann zugeben müussen, daß

NUu abgelehnt (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg.,die volle Realıtät dieses Konzıils un deswegen etzten 2729 un noch Vor Ende der Dritten Session VOIl der
Endes auch die reformerische Tragweıte der Texte NUur zuständıgen Omm1ss1ıo0nN durch eın volles Schema, 1in dem
VO'  — der Diskussion her verstanden werden annn Die auch das Verhältnis des Presbyters seiınem Bischof als-
Texte, für sıch ENOMMCN, vermögen diese nıcht VeOCI- führlicher un posıtıver behandelt wiırd, ersetZzZt. Die
mitteln, ebenso iıcht die Abstimmungsergebnisse, wen1g- kurze Diskussion hatte den Anstoß dazu gegeben.nicht, w as den effizienten Reformwillen anlangt, Trotz überall aufscheinender Kompromisse, miıt denen dıe
denn bei den Abstimmungen gelten andere Gesetze. Die

rage der Exemtion (Bischofsschema, Ordensschema)„Dynamık“ des Konzils und damıt ohl auch das Zu- schrieben wird, hat sich offenbar 1n der Diskussion dıe
kunftsträchtige lag auch auf der Dritten Session 1in der Dıis- Überzeugung durchgesetzt, da{fß das Verhältnis VOoIl Welt-
kussion. Aus dieser Diskussion sejen 1er NUur einıge Be-
reiche herausgegriffen, die yeeıgnet sind, die Bedeutung un Ordensklerus den Forderungen der Seelsorge

angepaßt un!: da{fß deshalb auch die renzen der xXxem-
der Dritten Session für die konziliare Erneuerungsbewe- t1on, sOWweıt S1Ee miıt der Sicherstellung eiıner geordneten
Sung iıllustrieren. Seelsorge un der möglıchst konsequenten Ausnutzung

Strukturelle Erneuerung vorhandenen Seelsorgepotentials zusammenhängen, reV1-
ciert werden.Den ersten Bereich, in dem auf der Dritten Sess10n,

der Verzögerung der Verabschiedung der betreffenden Auch in der rage des Laienapostolats zeıgte die Diskus-
Dekrete, zukunftsweisende Fortschritte erzielt wurden, sS10N NCUC, wenıger „hierarchologische“ Perspektiven, c  c S

S1e och 1m etzten Entwurf standen. Die Forderung nachbilden die geplanten Strukturreformen. Sıe erstrecken sıch
beim näheren Hinsehen nıcht NUr aut das Verhältnis VO:  [ einer Erweıterung des Apostolatsbegriffs auf das chrıst-
Prımat un: Episkopat, aut dıe Beziehungen der Bischöte ıche Zeugnıis der Laıen 1n der Welt un: nach der stärke-

ren Beachtung der „indirekten Evangelisation” waft
ZzU Apostolischen Stuhl un! ZUT Kurıie, Uun: s1e gehören

nıcht überhören. Die Auseinandersetzungen über dasauch iıcht allein dem rechtlichen oder jurisdiktionellen
Bereich Von strukturellen Reformen betroften wiırd in direktem Auftrag der Hierarchie ausgeübte Apostolat
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der Laıen, die Katholische Aktion, zeıgt, daß j1er eın des Läien un: der Berufung aller ZUr Heiligkeit in der
Prozefß der Klärung 1m ange Ist, dessen Folgen für das Kıiırche bewußt nN. Die Diskussion darüber zeıigte die
katholische Verbandsgefüge erst nach un nach sichtbar Kirche auf dem Wege einer Ordenstheologie, die die-
werden dürften (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., ser Sıtuation gerecht wiırd un gleichzeitig das Ordens-

165) Dieser Prozefß der Klärung wiıird in dem Maße leben 1n seiner eschatologischen Zeichenhaftigkeit tür das
Fortschritte machen, als gelingt, das heutige Selbst- gesamte olk (sottes sıeht. Wıe bei vielen anderen The-
verständnis des Laıen un: seın Wıiırken 1n den so  ten men suchte INnan 1er ErSt nach Neuansätzen, ohne reıilich
weltlichen Bereichen in die kırchlichen Strukturen eINZU- deswegen auch schon den Modus der Realisierbarkeit
ordnen. Daß dabei Konfliktsituationen zwiıischen gefunden haben Das gilt besonders f  ur die mehrfach
den Laienbewegungen un dem Episkopat kommen kann, erhobene Forderung, das Konzıil IMUsse erst eine Spirıtua-
hat Jüngst eın tranzösisches Beispiel gvezeigt (vgl ds lıtät un Theologie des aktiıven Lebens entwerfen, da für
Heft, 355)) Um wenıger esteht Ursache, solche die Wirksamkeit der ın Seelsorge un: Carıtas tätigen
Konflikte, das normale Nebenergebnis ıcht lenkbarer Orden die Entlehnung oder Sal Kopierung der Spiırıtua-
Übergänge, übertreiben. lität der beschaulichen Orden siıch heutigen Lebens-
Was die Strukturveränderungen 1n der Kırchenregierung, bedingungen als ungee1gnet erweıse. Auch 1er hat sıch das
also 1im Bischofskollegium, betriflt, scheinen die wesent- Konzıl prıimär als ein suchendes erwıiesen.
liıchsten Voraussetzungen dafür Errichtung eines Bı- Ahnliches gilt tür den dritten oben erwähnten Problem-
schoftssenats beim Papst, Retorm der Kurie des kreis, die Retorm der Mischehengesetzgebung. Die Vä-
deutlichen Zögerns des Papstes un! der Schwierigkeiten ter zeigten für die seelsorgliche Not un!' die Lage

die endgültige Verabschiedung des Bischofsschemas g- der davon betroffenen Famıilien Verständnis, auch wein
sichert. Was die Entfaltung kollegialer Formen innerhalb die Episkopate der einzelnen Länder sehr verschieden
des Kollegi1ums selbst angeht, hat hier das Konzıil schon aut die Reformvorschläge reagıerten, die 1n dem dem
durch seine bloße Realität günstıge Vorbedingungen BC- apst zugeleıteten Votum enthalten (vgl. Herder-
schaften. Auch wenn iNan in der Formulierung der Jur1s- Korrespondenz ds Jhg., 2855) Wenn in etzter eıt
diktionellen Vollmachten der Bischofskonterenzen VOTL- Nachrichten über NEUEC Schwierigkeiten tür die Verab-
sıchtig vorangıng (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., schiedung des geplanten Motu propri0 durch den aps

154); war das Konzıil selbst schon ein erstes ausgiebiges auftauchten, haben diese Schwierigkeiten auch ıhren
und praktisches Tätigkeitsfeld für S1e. rund 1ın den VO  — den einzelnen Episkopaten

Auffassungen, die wiederum ıhren Grund in der verschie-
Pastorale Reformen denen pastoralen un ökumenischen Sıtuation einzelner

Länder haben ıne aAustührlichere Beratung 1 KonzıilNeben der strukturellen Erneuerung der Kirche hatte sich wenıger dramatischen Umständen, die die Auft-das Konzıil in der Diskussion der verschiedenen „ProDpDO-
sıtıones“ mıit für die Gesamtkirche wichtigen Themen p - merksamkeit des Plenums VO  - der Debatte ablenkten,

ware reiliıch diesem pastoral und ökumenisch erstrangıgenstoraler Erneuerung befassen. Dreı davon selen i1er Problem sehr Zustafiften gekommen.eigens gENANNET: die Propositiones ber die Priesterausbil-
dung, die Propositiones ber die Erneuerung des Ordens-
lebens und das Votum über die Retorm der Mischehen- och unterwegs

gesetzgebung. Das Kurzschema über die Priesterausbil- Eın etzter gyroßer Problemkreis der Dritten Session War

dung WarTrt einer der wenıgen Pastoralentwürfe, der bereits das Verhältnis der Kirche ZUur Welt, gEeENAUCT der Welt
unserer eıt Auch 1er bewegte sich die Diskussion Nurin erstier Lesung auf allgemeıne Zustimmung des Plenums

stieß (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg 274 tastend vorwarts, zeigte aber doch ıne veränderte Men-
Dıe Dıiskussion dazu War ıne der konstruktivsten. Sie talıtät der Kırche 1in der Beurteilung der weltlichen Be-
chuf die Möglichkeit weıterer Erganzungen, VOL allem reiche (vgl den ausführlichen Bericht Z Schema 1n
hinsichtlich der persönlichen un: spirituellen Reife der Herder-Korrespondenz ds Jhg., 167—178). Zu diesem
Kandidaten, der Erhöhung des Weihealters, der Vertie- Problemkreis gehörten nıcht NUur dıe Entwürfe über das
fung des Zölibatsverständnisses, der theologischen und Laienapostolat un: das Schema L das einen yroßen Teil

der Debatte 1n Anspruch nahm, sondern P auch dieVOTr allem der praktisch-pastoralen Einführung während
der Seminarzeit. Schon alleın die Bestimmung über die beiden Erklärungen über die Juden un: die Nıchtchristen
Voranstellung einer „introductio generalıs 1n mysteriıum un!: über die Religionsfreiheit. Beide können O: als

Prütstein für das Verhältnis Kiırche un: Welt angesehenChrisu®. wobei diese theologische introductio als theolo-
werden.yısche Grunddıisziplin VO  3 einer gleichzeitigen aszetisch-

spirituellen Eınübung begleitet senıin soll, ware geeignet, In beiden Punkten 1St ein entscheidender Fortschritt
verzeichnen, auch WwWenn die beiden Entwürte iıcht mehrden herrschenden theologischen Lehrbetrieb grundlegend
in der Drıtten Session verabschiedet werden konnten undumzugestalten.

Was die Erneuerung der Orden anlangt, scheint das auch nach der Dritten Session noch nıcht jede Geftfahr für
Konzil diese 1n zweifacher Richtung anzubahnen: 1m Be- S1e gebannt scheint. Die Erweıterung der ursprüngliıchen
reich der außeren Anpassung die modernen Lebens- Judenerklärung eiınem umtassenderen Dokument über
verhältnisse un: 1n der Erneuerung der Ordensspiritualı- das Verhältnis den nichtchristlichen Religionen INU
tat. hne daß die Diskussion darüber auch schon deutliche besonders begrüßt werden und stellt eınen echten OFrt-

schritt dar. Der Abschnitt ber die Juden wurde dadurchLinien einer erneuerten Theologie der evangelıschen Rate
und damıit der Ordensgelübde sichtbar gemacht hätte, hat iıcht abgeschwächt, sondern, w1e VO  3 der übergroßen
sıch doch gezeı1gt, daß das Konzıiıl un auch die Ordens- Mehrheit des Konzzıils gefordert, 1n seiner ursprünglichen

„stärkeren“ Fassung wiederhergestellt. Darüber hinausangehörigen den Vätern siıch der Notwendigkeıt
ner uen Ortsbestimmung des Ordenslebens 1n der werden aber 1mM Entwurf alle wichtigen
Kirche im Zuge der estärkeren Hervorhebung der Rolle relıg10nen wenıgstens namentlich SCNANNLT und kurz Be-
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würdigt. Das Konzıl, das 1MmM Zeıichen eines erneuEeTlen nNıs dieser Hinwendung. Sıe wird sıch ökumenisch kon-
Verständnisses der nıchtchristlichen Reliıgionen steht un ret auswirken. Sıe eröftnet MEUE Perspektiven für iıne
zugleich daran 1St, die miıssıonarische Sendung der Kirche CNSCIC theolog1ısche Zusammenarbeit mıiıt den Christen AUS
ın der Welt überdenken und vertiefen, konnte den gELFrENNTLEN Kırchen und Gemeinschaften. Sıe ermOg-
diesem breiten Bereich nıcht einfach schweigen. Man wırd ıcht 1ne schrittweise Erneuerung des theologischen Lehr-

dabeji z 1n auf nehmen, wenn der ext nıcht das betriebes, ine biblischere Betrachtungsweise des christ-
Letzte Präzısıon bietet. lichen Dogmas. Sie wiıird siıch, 1St hoffen, Schritt
Schwieriger verhält sıch mMi1ıt der Erklärung über die für Schritt auch autf die Darstellung der cQhristlichen Bot-
Religionsfreiheit. Sıe 1St. auch iın der etzten Fassung, 1n schaft 1n Katechese und Predigt auswirken.
der S1e Ende der Session vorlag, noch auf scharte Insbesondere die Diskussion das Schema 13 bot An-
Kritik gestoßen, un WAar nıcht 1Ur be] den Gegnern satze tür 1ne umfassende Erneuerung der Moraltheologie.
einer Erklärung über die Religionsfreiheit überhaupt. Dıie Vielleicht lıegt 08 hıerın der spezifischste Beitrag der
beiden Rıchtungen, VO  - denen die ine ıne primär Dritten Sess10n. Man BEWAaANN den Eindruck, da{ß die Er-
jJuridische un die andere 1ne primär theologische Be- kenntnisse der modernen anthropologischen Wıiıssenschat-
gründung (aus der Natur des Glaubensaktes) anstrebt, ten e  MIM wurden. Eiınem talschen, weıl ein-
sind noch nıcht einem Ausgleıch gekommen. Und VOTL se1t1g statiısch interpretierten Naturbegriff wurde der
allem hat die geschichtliche Einführung ın dıe Problema- Kampf Der naturalistische Determinıismus in
t1k‚ die 1mM ersten Teil der Erklärung gegeben wird, nıcht der Ehemoral,;, der die moraltheologischen Begründungen
befriedigt. Auch gılt CS, die Getahr vermeıden, dafß einselit1g aut biologischen Gegebenheıiten aufbaute, fand
ıne bestimmte partikuläre und regional bedingte STAaAtSsS- nıcht mehr die Zustimmung der Mehrheit der Väter Man
kirchenrechrtliche Tradition sıch aut Kosten einer wirk- begann die Probleme der Ehe- un: Familienmoral difte-
lichen theologischen Vertiefung durchsetzt. Denn auch renzierter sehen. Dasselbe galt ur viele andere Fragen,
diese Tradıtionen beginnen sıch wandeln, un dieser eLtwa tür das 50R Problem des gerechten Krieges., Im gall-
Wandel gehört zum Kirchenbild, das sıch NUun en SCW annn INa  3 den Eindruck, das Konzil wende siıch
Schritt tür Schritt xlären beginnt und ur das die Ver- VO  - einer primär kasuistischen Betrachtung der Moral-
abschiedung der Konstitution über die Kırche un des theologie 1b und einer ganzheitlichen Begründung der
Okumenismusdekrets einen wichtigen Markstein bılder. Moralgesetze

Fınes der wichtigsten „Zeıichen“ der Dritten Session
„Gesinnungsreform“ scheint uns die Bereitschaft z Selbstprüfung. Man hat

Das Entscheidende der Dritten Session War aber neben begangene Fehler und Ungerechtigkeiten gegenüber den
den verabschiedeten Dekreten nıcht einmal die Anbah- getrennten Christen und gegenüber den Juden eingestan-
NUNS konkreter „Zuständereformen“, innerkirchlich un den. Man hat auch eingeräumt, daß der wachsenden
1mM Verhältnis Kirche und Welt, sondern die Anzeichen Abwendung der Menschheit VO Christentum sOoweıt
einer tiefergreitenden „Gesinnungsreform“ innerhal der sıch wirklich ine solche handelt nıcht MT dıe

Bosheit der Welt, sondern auch Fehler der Kirche schuldKırche, deren Repräsentanten sıch die Väter 1ın der
Dıskussion machten. Nur einıge dieser Anzeıchen seıen sind, un WAar nıcht 1Ur die Sünden der Christen, SOI-

hier ZENANNT. dern auch die Unzulänglichkeit kirchlicher Verkündigung,
Dıie Stimmen, die nach einer echten, VO  $ der Welt Ver- ıhr veraltetes Erscheinungsbild, hre Kompromisse mit

standenen un VO Evangelıum geforderten Armutshal- irdischen Mächten un: Gewalten, ıhre oft unbiblische (Je-
tung der Kırche rufen, haben sıch während der Dritten stalt. In der Rückkehr einer radikaleren Christozentrik

erwıes sıch diese Selbstkritik als realistisch, nıcht durchSession gemehrt. Kaum ıne Gelegenheit wurde VeOEI-

saumt, darauf hinzuweisen. Und W as wichtig ist, INa  } sah ıne Spiritualisierung der christlichen Botschaft, die das
das Problem nüchterner un: realistischer. Man sprach ' Mysteriıum der Inkarnation nıcht nımmt, gefährdet.
nıger VO  ’ der Kirche der Armen als VO  e} der Kırche, die Und nach dem Konzıl?sıch ıhres außeren Prunkes, der den Anschein wirklichen
Reichtums erweckt, entkleiden mufßs, die 1n ıhrer außeren Die Dritte Session hat VO  a bestätigt, dafß das

Zweıte Vatikanum aller Krıisen un WiderständeGestalt 1mM Verkehr MIt der Umwelr un: 1m Gespräch
mMI1t dem Geilst uUuNseTES Jahrhunderts sıch einer eintache- iın ungebrochener Vitalıität die Reformziele anstrebt, dıe
ren un verständlicheren Sprache bedienen mu{fß Dafür 1sSt apst Johannes ıhm gestellt hat. ber das Konzil
iıne radıkale Loslösung VO vielem hıstorischem Ballast 1St nıcht die an Kiırche, auch wenn s1e authentis
1mM außeren Erscheinungsbild der Kirche und ıhrer gelst- repräsentiert. Es erweıst seine Fruchtbarkeıit in den
lichen Amtsträger, in ult un apostolischer Arbeit NOL- Spuren, die 1n der Gesamtkirche hinterläßt. Das Konzil
wendig. Der apst hat seine T1ıara tür die Armen VOI- kann Retormen dekretieren und selbst den ersten Schritt
schenkt. Die Väter ın der Nachahmung dieser ZUT Verwirklichung Cun, diıe Reform selbst 1St Sache des
Geste hilflos. Geldspenden schienen hier, be- Kirchenvolkes 1n allen Ebenen des kirchlichen Lebens
grüßenswert S1e d  N, nıcht das Rıchtige. ber mutıge ach der Euphorie, die das Konzıl in breiten Kreıisen des
Beispiele einzelner Väter könnten anstecken. katholischen Volkes geweckt hat, wird Man nüchtern und

Theologisch gyesehen, brachte diese Session i1ne noch ohne Selbstüberschätzung die tatsächlichen - Reform-
stärkere Wende Z heilsgeschichtlichen Verständnıis der chancen 1NSs Auge tassen mussen. Der Widerstand, auf den
Kırche und des „depositum fidei“. Das zeıgte sıch beson- Schritte lıturgischer Erneuerung gestoßen sind, steht
ders bei der Diskussion über das Oftenbarungsschema. Der 1n deutlichem Kontrast Z Vitalität des Konzils. Dıe
apst selbst hat diese Hınwendung ZUuUr Heilsgeschichte, acht der Gewohnheit erweılst sıch oft als etärker und

hartnäckiger, als InNnan vielleicht AaNngCNOMM hatte Aberdie zugleıch 1ne Rückkehr der Kirche den biblischen
Quellen bedeutet, befürwortet und gefördert. Die ersten vielleicht 1St nıcht einmal der oftene Widerstand d
Z WwWe1l Kapitel des Kirchenschemas bilden ın EersStes Ergeb- einzelne Reformen als vielmehr die mechanische,
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reflektierte UÜbernahme des Neuen die gyrößte Gefahr. Es kündıgung Glaubenssätze obliegt. Hıer xibt für
tehlte bisher einer konsequenten Vorbereitung VO  S Bischöfe, Klerus un Laıien noch viel CunN, und x1ibt
Priestern un Laıen auf die Konzilsbeschlüsse. ıne solche keine Patentlösung für die Bewältigung dıeser Aufgabe.
Vorbereitung ware aber be1 eiınem pastoralen Retorm- Um wichtiger ISt CDy jetzt Ende des Konzıils s1e

tester 1NSs Auge fassen.konzıl wichtiger noch als bei einem Konzıil, dem die Ver-

Das Dekret „Über den Okumenismus“‘
Als drıittes Konzilsdekret zuurde ın der Öffentlichen möchte S1e, bewegt VO  3 dem Wounsch nach der Wieder-
Sıtzung VO Dn November 1964 neben der Dogmatischen herstellung der Einheit allen Jüngern Christı, allen

Katholiken die Mittel und Wege CHNECN und die WeıseKonstitution Lumen gentium über die Kirche (vgl Her-
der-Korresbondenz ds Ihg., auch das Dekret aufzeigen, wıe S1e cselber diıesem göttlichen Ruf un: dieser
Unıitatıs redintegratio über den Okumenismus “DO  x den Gnade (Gjottes entsprechen können.
Vätern des Konzils gebilligt und V“O:  S a  S Paul Vl
fezerlich promulgiert. Der authentische lateinische Text Erstes Kapitel
des Dokuments zyurde ın den „Acta Apostolicae Sedis“
VDom 30 Januar 7196) veröffentlicht. Wır geben dıe ım Dıiıe katholischen Prinzıpien des Okumenismus
Auftrag der deutschen Bischöfe besorgte deutsche ber- Darın 1St uns die Liebe (sottes ers  jenen, da{ß der
SELZUNG wieder. Sıe hat folgenden Wortlaut: eingeborene Sohn (jottes VO' Vater 1n die Welt gesandt

RA ILUS BISCH wurde, damıiıt CT, Mensch geworden, das Menschen-
geschlecht durch dıe Erlösung Zur Wiedergeburt tühre und
in 1NS versammle?. Bevor sıch selbst auf dem Altar desDIENER DE DIENER GOTTES

MIT DE Kreuzes als makellose Opfergabe darbrachte, hat tür
alle, die iıhn glauben, zu Vater gebetet, „dafs alle

VAÄTERN DES KONZILS 11NSs se1en, w1ıe Du, Vater, 1in mıiır, und ich 1n Ü, dafß auch
Z FORTWAÄHR  NDEN RINNERUNG S1e 1n u15 1NS sejen: damıiıt die Welt glaubt, da{fß Du mich

gesandt hast“ (Joh Z 21), und hat 1n seiner Kirche das
Vorwort wunderbare Sakrament der Eucharistie gestiftet, durch das

Die FEinheit allen Christen wiederherstellen dıe Einheit der Kirche bezeichnet und ewiıirkt wird.
helfen 1St. ıne der Hauptaufgaben des Heiligen COkumeni1- Seinen Jüngern hat das NEeEUEC Gebot der gegenseıtigen

Liebe gegeben “ und den Geist, den Beistand, verheißenschen Zweıten Vatikanischen Konzıils. Denn Christus der
Herr hat ıne einıge un: einzıge Kırche gegründet, un der als Herr un Lebensspender 1n Ewigkeit bei ihnen
doch erheben mehrere christliche Gemeinschaften VOL den leiben sollte.

Nachdem der Herr Jesus Kreuze erhöht und verherr-Menschen den Anspruch, das wahre Erbe Jesu Christı dar-
zustellen; S1e alle bekennen sıch als Jünger des Herrn, lıcht WafrT, hat den verheißenen Geilst ausgegpOSSCHIL, durch
aber S1e weiıichen ın iıhrem Denken voneıiınander 1b un den das olk des Neuen Bundes, das die Kirche 1ist, Z

Einheıt des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe be-yehen verschiedene Wege, als ob Christus selber geteilt rufen un: versammelt, wı1ıe uns der Apostel lehrt ABınwaäarel. ıne solche Spaltung widerspricht aber ganz offen-
bar dem Willen Christi, S1e 1St eın Ärgern1s für dıe Welt Leib un eın Geıst, w1e ihr eruten se1d 1n einer Hoffinung
und eın Schaden für die heilıge Sache der Verkündigung Berufung. Eın Herr, eın Glaube, zne Taufe“ (Eph

4, 4—5) Denn AInr alle, die ıhr auf Christus getauft se1id,VOrTr allen Geschöpten.
Der Herr der Geschichte aber, der seınen Gnadenplan mM1t habt Christus angeZOSCH Ihr alle se1d Ja eıner 1n Chrı-
uns Sündern ın Weisheıt un: Langmut verfolgt, hat in STUS JESS“ (Gal. D 27—28). Der Heıilıge Geıist, der in den

Gläubigen wohnt un: die NZ' Kirche leitet un: regıiert,Jüngster eıit begonnen, über die gespaltene Christenheit
CrNstie Reue und Sehnsucht nach Einheit reichlicher AaUuUS- chaflt diese wunderbare Gemeinschaft der Gläubigen und
zugießen. Von dieser Gnade siınd heute überall cehr viele verbindet S1Ee 1in Christus INnNıg, da{ß das Prinzıp der

Einheıit der Kiırche 1St. Er selbst wirkt die VerschiedenheıitMenschen ergriffen, un: auch unsern getrennten
der Gaben und Dienste®, ındem die Kirche JesuBrüdern 1st der Einwirkung der Gnade des Heılıgen

Geıistes iıne sıch VO  — Tag ka ausbreitende Dewegung Christı miıt mannigfaltigen Gaben bereichert ur Vollen-
dung der Heıiligen 1mM Werk des Dıienstes, Zu AutbauZUuUr Wiederherstellung der FEinheıit aller Christen ntistan-
des Leibes Christı“ (Eph 4, 12)den Diese Einheitsbewegung, die INa  = als ökumenische

Bewegung bezeichnet, wird VO  3 Menschen etiragen, die Um 1U  _ diese seine heilıge Kirche überall autf Erden bıs
den dreieinigen (GOtt anruten un Jesus als Herrn und zZzu Ende der Zeıten fest begründen, hat Christus das

Amt der Lehre, der Leitung un: der Heıiligung demErlöser bekennen, un: ZW ar nıcht NUur einzeln für sıch,
sondern auch 1ın ihren Gemeinschaften, 1n denen s1ie die Kollegi1um der Zwölt anvertraut®. Unter ihnen hat den
trohe Botschaf} vernommMen haben un dıe Ss1e ıhre Kırche Detrus ausgewählt, auf dem nach dem Bekenntnıis des
und Gottes Kirche EeENNCIL. ast alle streben, W E1 auch Glaubens seine Kirche bauen beschlossen hat; ihm hat
autf verschiedene VWeıse, einer einen, sichtbaren Kirche die Schlüssel des Himmelreiches verheißen ” und nach
Gottes hın, die doch 1n Wahrheit allumfassend un: Z dessen Liebesbekenntnis alle Schafe anvertraut, damıt

S1@e 1mM Glauben stärken® und 1n vollkommener FEinheıitSanzen Welt gesandt ist, damıt siıch die Welt zu van-
weıden solle?, wobei Christus Jesus selbst der höchsteyelıum ekehre und iıhr eil finde ZUuUrF: Ehre (Gottes.

1es alles erwagt die Heilıge Synode freudıgen Herzens Eckstein *® und der Hırt HSC IeEr Seelen !! In Ewigkeıt
und, nachdem S1e die Lehre VO  — der Kirche dargestellt hat, bleibt.
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Jesus Christus will, daß eın olk durch die yläubige anhaften, nicht ohne Bedeutung un: Gewicht 1im Geheim-
Predigt des Evangelıums un! die Verwaltung der Sakra- Nn15 des Heiles. Denn der Geist Christiı hat siıch gewürdigt,
mentfe durch die Apostel un durch iıhre Nachfolger, die s$1e als Mittel des Heiles gebrauchen, deren Wırksam-
Bischöfe mıiıt dem Nachfolger Petrı1 als aupt, sSOWI1e durch keit siıch VO  3 der der katholischen Kıiırche Aanvertrauten

;ihre Leitung 1n Liebe der Wirksamkeıt des Heıiligen Fülle der Gnade un: Wahrheit herleitet.
Dennoch ertreuen sich die VO  w uns getrennten Brüder,Geistes wachse, un vollendet ihre Gemeinschaft in der

FEinheit: 1mM Bekenntnis des einen Glaubens, in der geme1n- sowohl als einzelne w1e auch als Gemeinschaften und Kır-
Feier des Gottesdienstes un 1n der brüderlichen chen betrachtet, iıcht Jjener Einheıit, die Jesus Christus all

Eintracht der Familie Gottes. denen schenken wollte, die einem Leibe un: ZUr

So 1St die Kirche, Gottes alleinıge Herde, w ıe eın Neuheıt des Lebens wiıedergeboren un lebendig gemacht
den Völkern erhobenes Zeichen !?*. Indem sıie dem ganzen hat, jener Einheıit, die die Heıilige Schrift un die VeOeI-

Menschengeschlecht den Dienst des Evangeliums des rie- ehrungswürdige Tradition der Kirche bekennt. Denn 11UI

durch die katholische Kirche Christı, die das allgemeineens eistet 1: pilgert S1C 1n Hoffnung dem Ziel des ewigen
Vaterlandes entgegen ** Hıiıltsmittel des Heıles 1St, annn INa  — Zutritt der HAll-
Dıies 1St das heilige Geheimnıis der Einheit der Kirche in Zz.e1N Fülle der Heilsmittel haben Denn eINZIE dem Apostel-
Christus un durch Christus, iındes der Heılige Geıist die kollegium, dessen Spıtze Petrus steht, hat der Herrt,
Mannigfaltigkeit der Gaben schaflt Höchstes Vorbild glauben WIr, alle Güter des Neuen Bundes anvertraut,
und Urbild 1eses Geheimnisses 1St die Einheit des einen den einen Leib Christi auf Erden konstituieren,
Gottes, des Vaters un: des Sohnes 1mM Heiligen Geıist ın welchem alle völlig eingegliedert werden mussen, die
der Dreiheit der Personen. schon auf irgendeine Weıse ZU Volke CGottes gehören.

Dieses olk Gottes bleibt ZWAaar während seiner irdischenIn dieser eiınen un einzıgen Kırche (ottes siınd schon
VO  3 den ersten Zeıten Spaltungen entstanden?®, die Pilgerschaft 1n seinen Gliedern der Sünde ausgesetZL, aber
der Apostel auts schwerste tadelt un verurteilt!®; 1n den 65 wächst 1in Christus un: wırd VO  3 Gott nach seinem
spateren Jahrhunderten aber sind noch tiefer gehende geheimnisvollen Ratschlufß sanft geleitet, bis ZUF anzch
Gegensatze entstanden, un kam ZUr Trennung recht Fülle der ewıigen Herrlichkeit 1mM himmlischen Jerusalem
großer Gemeinschaften VO  3 der vollen Gemeinschaft der freudig gelangt.

Unter dem Wehen der Gnade des Heiligen Geıistes xibtkatholischen Kirche, oft ıcht ohne Schuld der Menschen
aut beiden Seiten. Den Menschen jedoch, die Jjetzt in sol- 65 heute 1in vielen Ländern autf Erden Bestrebungen, durch
chen Gemeinschaften geboren sind un: 1in ıhnen den lau- Gebet, Wort un: Werk jener Fülle der Einheit mC-
ben Christus erlangen, darf die Schuld der Trennung langen, die Jesus Christus ıll Daher mahnt dieses Heı-
ıcht Z ast gelegt werden die katholische Kırche lıge Konzıil alle katholischen Gläubigen, daß s1e, die Ze1-
betrachtet s1e als Brüder, in Verehrung un: Liebe Denn chen der eıt erkennend, mıiıt Eıter d dem ökumenischen
wer Christus ylaubt un: 1n der rechten Weıse die Taute Werk teilnehmen.

Unter der „Okumenischen Bewegung versteht mManempfangen hat, steht dadurch 1n einer yew1ssen, W OI1

auch ıcht vollkommenen Gemeinschaft MIiIt der katho- Tätigkeiten un Unternehmungen, die Je nach den Ver-

lischen Kirche. Da 7zwischen iıhnen un der katholischen schiedenartigen Bedürfnissen der Kirche un nach Mög-
Kırche sowohl 1n der Lehre un bisweilen auch 1n der iıchkeit der Zeitverhältnisse ZUT Förderung der Einheıt
Disziplın wI1e auch bezüglıch der Struktur der Kirche der Christen 1Ns Leben gerufen und aut dieses Zie] AUuUS-

Diskrepanzen verschiedener AÄArt &1Dt, stehen sicherlich gerichtet sind. Dazu gehört: Zunächst alles Bemühen Zuf

nıcht wenige Hindernisse der vollen kirchlichen Gemeıin- Ausmerzung aller Worte, Urteile un Taten, die der Lage
der getrenNnNten Brüder nach Gerechtigkeit un Wahrheıtschaft IgegCN, bisweilen recht schwerwiegende, deren

Überwindung die ökumenische ewegung bemüht ISt. ıcht entsprechen un dadurch die gegenseitigen Bezıe-
Nıchtsdestoweniger sind s1e durch den Glauben in der hungen mıt ıhnen erschweren: terner der „Dialog“, der
Taufe gerechtfertigt un: dem Leibe Christi eingeglie- bei Zusammenkünften der Christen Aaus verschiedenen

Kirchen oder Gemeinschaften, die VO Geist der FrOom-  ndert!”, darum gebührt ihnen der Ehrenname des Christen,
un mit‘ Recht werden s1e VO  3 den Söhnen der katho- migkeit bestimmt sınd, VO  3 wohlunterrichteten Sachver-
lıschen Kiırche als Brüder 1mM Herrn anerkannt 1 ständigen geführt wird, wobei eın jeder die Lehre seiner

Gemeinschaft tiefer un SCHAUCI erklärt, daß dasHınzu kommt, daß ein1ge, Ja o viele un bedeutende
Charakteristische daran deutlich hervortritt. urch diesenFlemente oder Guter, AuS denen insgesamt die Kirche

erbaut wiırd un ıhr Leben gewınnt, auch außerhalb der Dialog erwerben alle ıne bessere Kenntnıis der Lehre und
siıchtbaren Grenzen der katholischen Kirche existieren des Lebens jeder VO  en beiden Gemeinschaften und ıne g“
können: das geschriebene Wort Gottes, das Leben der rechtere Würdigung derselben. Von 1er AUS gelangen
Gnade, Glaube, Hoffnung un Liebe un: andere innere diese Gemeinschaftten auch einer stärkeren Zusammen-
Gaben des Heıligen Geistes un: sichtbare Elemente: all arbeit in den Aufgaben des Gemeinwohls, die jedes christ-

iıche Gewissen fordert, un: s1e kommen, erlaubt 1st,dieses, das VO  3 Christus ausgeht un: ıhm hinführt,
gehört rechtens der einz1igen Kirche Christı. ZU gemeiınsamen Gebet INM:! Schließlich prüfen
Auch „ahlreiche lıturgische Handlungen der christlichen hierbei alle ıhre TIreue gegenüber dem Wıillen Christı hın-

sichtlich der Kirche un gehen tatkräftig 2a15 Werk derReligion werden bei den VO uns getrennten Brüdern
notwendigen Erneuerung un Retorm.vollzogen, die auf verschiedene Weıse Je nach der VelI-

schiedenen Verfaßtheit eıner jeden Kirche un Gemeın- Wenn 1€es alles VO den Gläubigen der Iatholischen
schaft ohne Zweıitfel tatsächlich das Leben der Gnade Kirche der Autfsicht ıhrer Hırten mi1ıt Klugheıit

Geduld vollzogen wird, tragt DA Verwirklichung der
ZCUSCH können un als geeignete Miıttel für den Zutritt
Z.UTr Gemeinschaft des Heiles angesehen werden mussen. Gerechtigkeit un: Wahrheıit, Eintracht und Zusammen-
Ebenso sind diese getrennNten Kirchen !® un Gemeinschaf- arbeıit; der brüderlichen Liebe un Einheıit beı, da
ten der Mängel, dıe iıhnen nach unserTrem Glauben dadurch allmählich die Hindernisse, die sich der völligen
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kirchlichen Gemeinnscha f} entgegenstellen, überwunden ıhr War durch die Taufe zu3ehören, aber VO  - ihrer völli-und alle Christen ZUur selben Eucharistiefeier, ZUr Eıinheıit SCNMn Gemeinschaft getreNNt sınd. 4 wiıird dadurch auchder einen und einzigen Kırche versammelt werden, die für die Kırtche selber schwieri1g, die Fülle der KatholizitätChristus VO Anfang veschenkt hat,; eine Einheit, die jedem Aspekt in der Wıiırklichkeit des Lebens AaUS-nach unserem Glauben unverlierbar ın der katholischen zupragen.Kırche esteht un dıe, WI1e WIr hoffen, immer mehr Mıt Freude emerkt das Heılige Konzıil, da die Fe1l-
wachsen wiırd bıs A Vollendung der Zeıten. nahme der katholischen Gläubigen ökumenischen
Es 1St klar, daß die Vorbereitung und die Wıederauf- Werk VO  ) JBa Tag wächst, un empfiehlt S1e den
nahme solcher Einzelner, die die volle katholische Ge- Bischöfen auf dem Sanzen Erdkreıis, da{flß Sie VO  3 iıhnen
meıinschaft wünschen, iıhrer Natur nach VO  e dem eifrıg gefördert und m1t Klugheit geleitet werde.
ökumenischen Werk Verschiedenes 1St; besteht jedochkein Gegensatz zwıschen ihnen, da beides Aaus dem WUuN- Zweites Kapitelderbaren Ratschluß Gottes hervorgeht.
Ohne Zweiftfel mussen die katholischen Gläubigen bei iıhrer Die Draktische Verwirklichung des Ökumenismus
ökumenischen Aktion die getrennten Christen besorgt Dıie orge die Wıederherstellung der Einheit 1StSe1IN, ındem S1ie für S1e beten, sıch über kirchliche Ange- Sache der SanzZenN Kırche, sowohl der Gläubigen W 1e auchlegenheiten MIt ıhnen austauschen, den ersten Schritt
ihnen u  5 ber 1n erstier Linie sollen S1e doch ehrlich un:

der Hırten, und geht eiınen jeden A Je nach seiner Fähig-keıit, sowohl 1ın seinem täglichen christlichen Leben W1eeifrig ıhr Nachdenken darauf riıchten, W as iın der eigenen auch bei theologischen und historischen Untersuchungen.katholischen Famiıilie un: W AS tun 1St, da- Diese orge macht schon einıgermalßen eutlich, da{fß 1nemiıt ıhr Leben mi1t mehr TIreue und Klarheit für die Lehre brüderliche Verbindung zwıschen allen Christen schonund die Einrichtungen Zeugnis gebe, die ıhnen VO  - Chri- vorhanden ISst; S1Ee iSst CcSs die schließlich nach dem gnädıgenSTUS her durch die Apostel überkommen sınd. Wıillen Gottes Z vollen und vollkommenen Einheit hin-Obgleich nämli:ch die katholische Kırche den anNnzCh tührt.
Reichtum der VO  e} Gott oftenbarten Wahrheit und der Jede Erneuerung der Kırche®3 esteht wesentlich 1mMGnadenmittel besitzt; 1St doch Tatsache, dafß ihre lie- Wachstum der Treue gegenüber iıhrer eigenen Berufung,der nıcht mMit der entsprechenden Jlut daraus leben, und 1St ohne Zweıtel hierin der Sınn der ewegung ındaß das Antlıtz der Kırche den VO  3 uns gELrENNTLEN Brü- Richtung auf die Einheit sehen. Dıie Kirche wird aufdern un der aNzZeCN Welt nıcht recht autfleuchtet und das dem Wege ıhrer Pilgerschaft VO  a Christus dieserWachstum des Reiches Gottes verzogert wiırd. Deshalb dauernden Retorm gerufen, deren S1e allzeıit bedarf, _mussen alle Katholiken Zur christlichen Vollkommenheit weıt S1ie menschliche und irdische Einrichtung iSts W 4S alsostreben ®9 und, iıhrer jeweıiligen Stellung entsprechend, eLw2 je nach den Umständen und Zeitverhältnissen 1imbemührt se1N, daß die Kırche, die die Nıedrigkeit und das siıttlichen Leben, in der Kirchenzucht oder auch 1n der ArtTodesleiden Christi ıhrem Leibe tragt“., MO) Tag der Lehrverkündigung dıe VO  - dem Glaubensschatz
Tag veläutert un: werde, bis Christus S1IE sıch selbst Nau unterschieden werden mu{ nıcht Nn  udereinst glorreich darstellt, ohne Makel und Runzeln 2 ewahrt worden ists mu deshalhb gegebener eIit
Alle ın der Kırche sollen Wahrung der Einheit 1mM sachgerecht und pflichtgemäfß ETNECHERL werden.
Notwendigen je nach der Aufgabe eines jeden in den VOI-+- Diıeser Erneuerung kommt also ine besondere ökumeni-
schiedenen ormen des geistlichen Lebens und der iußeren sche Bedeutung Und sind die verschiedenen Lebens-
Lebensgestaltung, in der Verschiedenheit der lıturgischen außerungen der Kirche, in denen diese Erneuerung siıch
Rıten SOWIe der theologischen Ausarbeitung der fften- schon verwirklicht W1€e eLtw2 die bıblische und die lıtur-barungswahrheit die gyebührende Freiheit walten lassen, xische Bewegung, die Predigt des Wortes Gottes und diein allem aber die Liebe üben. Auf diese Weise werden S1e Katechese, das La1ienapostolat, HGHE Formen des ZOLE=die wahre Katholizität un: Apostolizıtät der Kırche 1MM- geweihten Lebens, die Spiritualitat der Ehe, die Lehre
Iner Vollständiger ZUuU Ausdruck bringen. und Wıirksamkeit der Kirche 1im sozialen Bereich alsAuf der anderen Seıite 1St notwendig, daß die Katho- Unterpfand und als gute Vorbedeutung sehen, die denlıken die wahrhaft christlichen Guüter AaUuUsSs dem gyemeın- künftigen Fortschritt des Okumenismus schon verheißungs-
en Erbe mı1t Freude anerkennen un: hochschätzen, voll ankündigen.die sıch bei den VO  3 u1ls getrennten Brüdern finden Es 1St Es zibt keinen echten Okumenismus ohne innere Be-Dillig und heilsam, die Reichtümer Christi un: die Werke kehrung. Denn Aaus dem Neuwerden des Geıistes S AaUus derder Tugenden 1m Leben der anderen anzuerkennen, die Selbstverleugnung und Aaus dem treıen Strömen der Liebefür Christus Zeugnis geben, manchmal bis HT: Hingabe erwächst und reıift das Verlangen nach der Einheit. Des-
des Lebens: Denn Gott 1St immer wunderbar un: be- halb mussen WIr VO yöttlıchen Geıste dıe Gnade aut-
Wunderungswürdig 1n seinen Werken. richtiger Selbstverleugnung, der Demut und des geduldi-Man darf auch nıcht übergehen, da{fß alles, W as VO  a der SC Dienstes SOWI1e der brüderlichen Herzensgüte Zzueln-
Gnade des Heıligen Geıistes in den Herzen der getrenNnNten ander erflehen. Der Völkerapostel Sagı „So ermahne ıchBrüder gewiırkt wird, auch U SCHET: eıgenen Auter- euch denn, ıch, der Gefangene 1m Herrn, wandelt würdigbauung beitragen kann. Denn W as wahrhaft christlich 1St, der Berufung, der ıhr eruten se1id, mi1t aller Demut
steht nıemals 1m Gegensatz den echten Gutern des und Sanftmut, einander geduldig 1n Liebe: be-
Glaubens, sondern kann immer dazu helfen, dafß das Ge- cstrebht euch, die Einheit des Geıistes bewahren durch das

eimnis Christi und der Kırche vollkommener erfaßt Band des Friedens“ (Eph 4, 1—3) Diese Mahnung oiltWwerde besonders denen, die die heiligen Weıihen empfangen ha-Aber gerade die Spaltungen der Christen sind für die ben, damıiıt dıe Sendung Christi, der u15 kam, „NıchtKirche eın Hındernis, daß S1e die iıhr eigene Fülle der ulr edient werden, sondern dienen“ (MatthKatholizität In jenen Söhnen wirksam werden laßt, die 20 Z6); iıhre Fortsetzung finde
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Auch VO  e den Sünden die Einheit gilt das Zeugn1s Brüder besser er kannt un: ;hnen Glaube 1n gee1gne-
des heiligen Johannes: „Wenn WILr Sagen, WIr hätten nıcht VWeıse auseinandergesetzt.
gesündigt, machen WI1r ıh: Z Lügner, un: se1ın Wort Die Unterweisung ın der heiligen Theologie und 1in
1St ıcht in uns Joh 1 10) In Demut bitten WIr also anderen, besonders den historischen Fächern mufß auch
Gott und die gELrCNNTEN Brüder u11 Verzeihung, W1Ce auch ökumenischem Gesichtspunkt geschehen, damıt S1e
WI1Ir unseren Schuldigern vergeben. un SCNAUCI der Wahrheit und Wirklichkeit EeNL-
lle Christgläubigen sollen sıch bewußt se1N, da S1E die spricht.
Einheıit der Christen besser fördern, Ja Oa e1In- Denn liegt viel daran, daß die zukünftigen Hırten und
üben, Je mehr S1e nach einem reinen Leben gemäfßs dem Priester über ıne Theologie verfügen, die Banz in diesem
Evangelium streben. Je innıger die Gemeinschaft ist, die Sınne un nıcht polemisch erarbeitet wurde, besonders bei
sS$1e mMI1t dem Vater, dem Wort un dem (jeılist vereıint, unl jenen Gegenständen, die die Beziehungen der getrennten

Brüder Zur katholischen Kıiırche betreffen.innıger un: leichter werden S1e imstande se1nN, die
gegenselit1ge Brüderlichkeit vertiefen. Von der Ausbildung der Priester hängt Ja die notwendige

Diese Bekehrung des Herzens un: die Heiligkeit des Unterweisung un: geistliche Bildung der Gläubigen und
der Ordensleute Zanz besonders abLebens 1St in Verbindung MIt dem prıvaten un öffent-

lichen Gebet für die Einheit der Christen als die Seele uch die Katholiken, die 1in denselben Ländern wi1ie -
der SaNzZCH ökumenischen ewegung anzusehen: s1e kann dere Christen 1mM Dienst der 1sSs1ıon stehen, mussen g-
mMi1it echt geistlicher Okumenismus ZeENANNT werden. rade heute erkennen, welche Fragen sıch hier ergeben
Es ist Katholiken schon üblich yeworden, daß s1e und welche Früchte tür iıhr Apostolat der Okumenismus

heranreitfen äßthäufig diesem Gebet tür die Einheit der Kirche -
sammenkommen, die der Heiland selbst Vorabend Ü Die Art und Weise der Formulierung des katholischen
se1nes Todes VO Vater inständıg erfleht hat: „Dafß alle Glaubens darf keinerlei Hındernis bılden für den Dialog
1NS csejen“ (Joh Y 24 mMi1t den Brüdern. Die Lehre mu{ klar vorgelegt
Be1 besonderen Anlässen, za7 Beispiel bei Gebeten, die werden. Nıchts 1St dem ökumenischen Geist tern Ww1e
3 die Einheit“ verrichtet werden, und bei Öökumeni- jener alsche Irenısmus, durch den die Reinheit der katho-
schen Versammlungen, 1St erlaubt und auch erwünscht, lıschen Lehre Schaden leidet un ihr ursprünglicher und

sicherer Sınn verdunkelt wird.dafß sich die Katholiken MI1t den getrennten Brüdern 1
Gebet zusammenfinden. Solche gemeinsamen Gebete sind Zugleich mu{ aber der xatholische Glaube tiefer und rich-
1n wirksames Miıttel, un die Gnade der Einheit Z E17- tiger ausgedrückt werden auf eine Weise und 1n einer
flehen, und eın echter Ausdruck der Gemeinsamkeit, in der Sprache, die auch von den getrennten Brüdern wirklıch
die Katholiken IMN1t den gEeLIrCNNTLEN Brüdern immer noch verstanden werden ann.
verbunden sind: „Denn Zzwel oder drei versammelt Darüber hinaus mussen beim ökumenischen Dialog ıe
sind 1n meinem Namen, da bin ch miıitten ihnen“ katholischen Theologen, WEeNn S1E 1n TIreue ZUr Lehre der
(Matth. 18, 20) Kırche 1n gemeinsamer Forschungsarbeit MIt den gEeLFENN-
Man darf jedoch die Gemeinschaft beim Gottesdienst ten Brüdern die göttlichen Geheimnisse 7 ergründen
(communı1catıo 1n saCcrı1s) ıcht als eın allgemeın und ohne suchen, Miıt Wahrheitsliebe, mMiıt Liebe und Demut VOI-

Unterscheidung gyültiges Miıttel Z Wiederherstellung der gehen. eım Vergleich der Lehren mıteinander oll INa

Einheit der Christen ansehen. Hıer sınd hauptsächlich nıcht veErgeSSCNH, daß ine Rangordnung oder „Hierar-
7wel Prinzıpijen maßgebend: die Bezeugung der Einheit chie“ der Wahrheiten innerhalb der katholischen Lehre
der Kirche un die eilnahme den Mitteln der Gnade x1bt, Je nach der verschiedenen Art ihres Zusammenhangs
Die Bezeugung der Einheit verbietet ın den meıisten Fällen miıt dem Fundament des christlichen Glaubens. So wird
die Gottesdienstgemeinschaft, die orge die Gnade der Weg bereitet werden, auf dem alle 1n diesem brüder-
empfiehlt s1e iındessen 1ın manchen Fällen. Wıe I1  a sich liıchen Wettbewerb Zur tieferen Erkenntnis und deut-
1er konkret verhalten hat, oll Berücksichtigung liıcheren Darstellung der unerforschlichen Reichtümer
aller Umstände der Zeıt, des Ortes un der Personen die Christi angeregt werden Z
örtliche bischöfliche Autorität 1n klugem Ermessen enNt- 12 Vor der anzecn Welt csollen alle Christen iıhren Glau-
scheiden, SOWeIlt nıcht anderes VO  ; der Bischofs- ben an den einen, dreifaltigen Gott, den menschgewor-
konferenz nach Mafßßgabe ihrer eıgenen Statuten oder VO denen Sohn Gottes, unsern Erlöser un Herrn, bekennen
Heılıgen Stuhl bestimmt 1St. un in gemeins amem Bemühen 1n zegenselit1ger Achtung

Man MUu den Geist un die Sınnesart dere Zeugnis geben für 11SGETE Hoffnung, die nıcht 7uschanden
Brüder kennen. Dazu bedart notwendig des Studiums, wiırd. Da 1in heutiger eıt die Zusammenarbeit 1m sozialen

Bereich sehr weiıt verbreitet iSt, sind alle Menschen ohnedas der Wahrheit gemäfßs und 1n wohlwollender (Cjesin-
NUung durchzuführen e Katholiken, die dazu gebührend Ausnahme gemeiınsamem Diıienst gerufen, erst recht die-
gerüstet sınd, sollen sich ine bessere Kenntnis der Lehre jenigen, die L (Jott glauben, amn meiısten aber alle Chr1-
und der Geschichte, des geistlichen un lıturgischen Lebens, sten,- die Ja miıt dem Namen Christi ausgezeichnet SIn
der relig1ösen Psychologie un Kultur, die den Brüdern urch die Zusammenarbeit der Christen kommt die Ver-

bundenheit, 1n der S1C schon untereinander verein1gt Sil'ld:eigen 1St, erwerben. Dazu sind gemeinsame Zusammen-
künfte, besonders Z Behandlung theologischer Fragen, lebendig ZU Ausdruck, und das Antlitz Christl, des
cechr dienlich, bei denen eın jeder M1t dem anderen auf der Gottesknechtes, trıtt 11 hellerem Licht ZUTAagC, Diese Zu-
Ebene der Gleichheit spricht („par un parı agat“), VOTI' - sammenarbeit, die bei vielen Völkern schon besteht, muß
AausgeSsetZT, da{fß die, die der Auftsicht ihrer Oberen mehr und mehr vervollkommnet werden, besonders in

jenen Ländern, die soz1iale und technische Entwicklungdaran teilnehmen, wirklich sachverständig sind. Aus
einem solchen Dıialog kann auch klarer ZUTage CretEeN, W 4S erst 1 Werden 1St. Das gilt sowohl tür die Aufgabe, der
die wirkliche Sıituation der katholischen Kirche 1St Auft menschlichen DPerson ihrer wahren Würde verheltfen,
diesem Wege wird auch die Denkweise der getrennten für die Förderung des Friedens, für die Anwendung des
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Evangeliums auf die éozialen Fragen, für die Pflege von Es darf ebenfalls nıcht unerwähnt leiben, daß die Kır-
Wissenschaft un Kunst aus christlichem Geiste, w1ıe auch chen des Orients von Anfang einen Schatz besitzen, AaUu$S
tür die Bereitstellung VO  - Heilmitteln aller Art dem die Kıiırche des Abendlandes iın den Dıngen der
die Nöte unserer Zeıt, w 1e SC  Q Hunger un Katastro- Liturgie, ın iıhrer geistlichen Tradition un in der recht-
phen, den Analphabetismus un: die Ärmut, liıchen Ordnung vielfach geschöpft hat. Auch das darf in
die Wohnungsnot un: die ungerechte Verteilung der GÜü- seiner Bedeutung nıcht unterschätzt werden, da{ß die
Ter,. Be] dieser Zusammenarbeit können alle, die hr1- Grunddogmen des christlichen Glaubens VO  3 der Drei-
STUS glauben, unschwer lernen, w 1e S1e einander besser faltigkeit un VO  3 dem Wort Gottes, das Au der Jung-
kennen und höher achten können und w1e der Weg Z frau Marıa Fleisch ANSCHOMMECN hat, auf ökumeniıschen
Einheit der Christen bereitet wird. Konzilien definiert worden sınd, die 1m Orıent STALLgE-

tunden haben. Jene Kirchen haben tür die Bewahrung
dieses Glaubens 1e]1 gelitten und leiden noch heute.

Drittes Kapitel Das VO  >; den Aposteln überkommene Erbe aber 1St 1n VeLI-
schiedenen Formen und auf verschiedene Weıse übernom-Dıie D“Oo Römischen Apostolischen Stuhl getirennten inenNn un daher schon VO  _3 Anfang 1n der Kirche hierKirchen und Kirchlichen Gemeinschaflen un dort verschieden ausgelegt worden, wobei auch die

13 Wwel besondere Kategorien VO  >3 Spaltungen, durch die Verschiedenheit der Mentalität und der Lebensverhältnisse
der nahtlose Leibrock Christi getroffen wurde, wollen WIr ine Rolle spielten. Dies alles hat, neben aulßeren Grün-
1Un näher 1NS$ Auge tassen. den, auch infolge des Mangels Verständnis und Liebe
Die ersten dieser Spaltungen geschahen 1m Orient, un türeinander der Trennung Anlaß geboten.
War entweder auf Grund einer dogmatischen Bestreitung Deshalb ermahnt das Heılıge Konzıl alle, besonders die-

Jenıgen, die sıch die erwünschte WiederherstellungVonNn Glaubensformeln der Konzıilien VO  _ Ephesus und
Chalkedon oder, 1n spaterer Zeıt, durch die Aufhebung der vollen Gemeinschaft 7wischen den orientalischen Kır-
der kirchlichen Gemeinschaft zwischen den Patriarchaten chen und der katholischen Kirche bemühen wollen, dafß
des Orients und dem Römischen Stuhl. S1e diese besonderen Umstände der Entstehung und des
Andere Spaltungen entstanden sodann mehr als vier Jahr- Wachstums der Kirchen des Orıients SOWI1e die Art der VOrTr
hunderte spater ım Abendland auf Grund VO  3 Ereignissen, der Trennung 7wischen ihnen und dem Römischen Stuhl
cie die Reformation NENNT. Seither sind mehrere bestehenden Beziehungen gebührend berücksichtigen und
natıonale oder konfessionelle Gemeinschaften VOo Römi- sich über dies alles eın rechtes Urteil ılden. Die BCHNAUC
schen Stuhl getrennt, Unter denjenigen VOo  3 ihnen, bei Beachtung dieser Frage wird 7, dem beabsichtigten Dialog
denen katholische Traditionen und Strukturen Zum Teil 11 höchsten aße beitragen.
tortbestehen, nımmt die Anglikanische Gemeinschaft einen 15 Es 1ST allgemeın bekannt, N welcher Liebe die orjen-
besonderen Platz e1in., talischen Christen die lıturgischen Feiern begehen, be-
Indessen sind diese einzelnen Trennungen untereinander sonders dıe Eucharistiefteier, die Quelle des Lebens der
schr verschieden, nicht allein bedingt durch ihre Ent- Kirche und das Unterpfand der kommenden Herrlichkeit,
stehung un durch die Umstände VO  ‘ Ort und Zeıt, SOM bei der die Gläubigen, Mi1t ıhrem Bischof geeint, Zutritt
dern VOTr allem nach Art und Bedeutsamkeit der Probleme, m_- Gott dem Vater haben durch den Sohn, das fleisch-
die sıch auf den Glauben und die kirchliche Struktur be-
Z1e gewordene Wort, der gelitten hat und verherrlicht wurde,

1n der Ausgießung des Heiligen Geıistes, und die (Je-
Deshalb hat das Heılıge Konzıil, das weder die anders- meinschaft mMi1t der Allerheiligsten Dreifaltigkeit erlangen,
artıge Situation der verschiedenen Gemeinschaften der ındem S1ie „der göttlichen Natur teilhaftig“ (2 Petr. 15
Christen geringachtet noch die der Spaltung geworden sind. SO baut sich auf und wächst ** durch die
ihnen bestehenden Bande übergehen will, beschlossen, Feier der Eucharistie des Herrn in diesen Einzelkirchen die
Tolgende Erwägungen ZUT Verwirklichung einer besonne- Kirche Gottes, und durch die Konzelebration wird ihre
Nen ökumenischen Arbeıt vorzulegen. Gemeinschaft oftenbar.

Be1 diesem liturgischen ult preisen die Orientalen Miıt
Dıe besondere Betrachtung der orientalischen Kırchen herrlichen Hymnen Marıa, die allzeit Jungfräuliche, die

14 Die Kırchen des Orıents und des Abendlandes sind das Okumenische Konzil Von Ephesus tejerlich als heilige
Jahrhunderte hindurch Je ihren besonderen VWeg alnl- Gottesgebärerin verkündet hat, damıt dadurch wahrhaft
ECN, jedoch miteinander verbunden in brüderlicher Ge- und eigentliıch Christus als (sottes- und Menschensohn g..

mäfß der Schrift anerkannt werde. Ebenso verehren S1EeMmeinschaft des Glaubens und des sakramentalen Lebens,
wobej dem Römischen Stuhl mıt allgemeiner Zustimmung viele Heilige, ıhnen Väter der Kirche.
eine Führungsrolle zukam, WeNnn Streitigkeiten über Da 1N1UNn diese Kirchen ihrer Trennung wahre Sakra-

besitzen, VOTr allem aber 1ın der Kraft der AapOSTO-Glaube oder Dıiszıiplın ıhnen entstanden. Mıt
Freude möchte die Heilige Synode neben anderen sehr lischen Sukzession das Priestertum und die Eucharistie,
bedeutsamen Dıngen allen die Tatsache 1n Erinnerung wodurch S1e 1ın ganz Verwandtschaft bis heute INITt
rufen, daß 1 Orient viele Teilkirchen oder Ortskirchen uns verbunden sind, 1St eine ZCW1SSE Gottesdienst-

estehen, denen die Patriarchalkirchen den erstien gemeinschaft nter gegebenen geeıgneten Umständen mit
Rang einnehmen un von denen nıcht wenıge sich ihres Billigung der kirchlichen Autorität nıcht 1U möglich,

sondern auch 2LlSam.,apostolischen Ursprungs rühmen. Deshalb steht bei den
Orientalen bis auf den heutigen Tag der FEiter und die Im Orient finden sıch auch die Reichtümer jener gEISt-
Sorge 1M Vordergrund, Jjene brüderlichen Bande der (Je- lichen Tradıtionen, die besonders 117 Mönchtum hre Aus-
Meinschaft im Glauben und 1n der Liebe zu bewahren, die pragung gefunden haben Denn seit den glorreichen Zeiten
ZWischen Lokalkirchen als Schwesterkirchen bestehen der heiligen Väter lühte dort jene monastısche Spir1-
Müssen. tualıtät, die siıch VON dorther auch 1n den Gegenden des
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Abendlandes ausbreitete und AUS de das Ordenswesen 1° Im Hinblick auf all dies erneuert das Heilige Konzil
der Lateiner als AUuS seiner Quelle seinen rsprung ahm feierlich, W as 1n der Vergangenheit VO Heiligen Kon-
un ımmer wıeder NECUEC raft erhielt. Deshalb wird mMi1t zılien und VO  $ römischen Papsten erklärt wurde, dafß
Nachdruck empfohlen, da{ß die Katholiken sıch mehr mıi1ıt nämlıi:ch Z Wiederherstellung oder Erhaltung der Ge-
diesen geistlichen Reichtümern der orjentalischen Väter meıinschaft un: Einheit notwendig sel, „keine Lasten aut-

machen, die den Menschen 1in seiner Ganzheıt Z zuerlegen, die über das Notwendige hinausgehen“ Apg
Betrachtung der göttlichen Dıinge emporführen. 15 28) Es spricht den dringenden Wunsch Aus, da{fß VOI}

1U  Z alle iıhr Bestreben darauf richten, diese Einheitlle sollen die große Bedeutung w1ssen, die der
Kenntnıis, Verehrung, Erhaltung un: Pflege des über- allmählich erlangen ın den verschiedenen Einrichtungen
reichen lıturgischen un geistlichen Erbes der Orientalen un: Lebenstormen der Kırche, besonders durch das Gebet
zukommt, damıt die Fülle der christlichen Tradition in un: den brüderlichen Dialog über die Lehre un über die
Treue gewahrt und die völlige Wiederversöhnung der drängenden Notwendigkeiten der Seelsorgsaufgaben 1n
orjentalischen un: der abendländischen Christen herbei- uUuNseIrer eıt. In gleicher Weıse empfiehlt das Heilige Kon-

711 den Hırten un den Gläubigen der katholischen ırchegeführt werde.
Schon VO den altesten Zeıten her hatten die Kirchen iıne CENSC Verbundenheit mMIt denen, die nıcht mehr 1M

des Orıients ıhre eıgenen Kirchenordnungen, dıe VO  3 den Orıent, sondern tern VO  ; iıhrer Heıimat leben, damıt die
brüderliche Zusammenarbeit M1t ıhnen 1im Geist der Liebeheiligen Vätern und Synoden, auch VO  3 ökumenischen,

sanktioniert worden sind. Da 1L1U  - ine ZEW1SSE Verschie- 1n Ausschluß jeglichen Geistes streitsüchtiger Eiter-
denheıt der Sıtten un: Gebräuche, W 1e S1e oben erwähnt sucht wachse. Wenn dieses Werk mı1t anzCr Seele ın An-

orift e  MM wird, hofft das Heılıge Konzıil, dafßwurde, nıcht 1m geringsten der Einheit der Kırche ENT-

gegensteht, sondern vielmehr ihre Zierde un: Schönheit die Wand, die die abendländische und die orjientalische
vermehrt und Z Erfüllung ıhrer Sendung nıcht wen1g Kıirche CHCHMNT,; einmal hinweggenommen werde und

schließlich 11Ur eıne einzige Wohnung sel, deren tester Eck-beiträgt, erklärt das Heılıge Konzıl feierlich, jeden
Zweıtel auszuschließen, daß die Kirchen des Orients, 1mM cste1n Jesus Christus IS der AUS beidem eınes machen
Bewußtsein der notwendiıgen Einheit der Zanzech Kırche, wırd 2
die Fähigkeit haben, sıch nach ıhren eigenen Ordnungen E Die getirennten Kırchen und Kırchlichen Gemeinschafienregiıeren, W 16e S1ie der Geistesart iıhrer Gläubigen 1 Abendlandmelsten entsprechen und dem eıl der Seelen besten

19 Die Kirchen un: Kirchlichen Gemeinschaften, dıe 1ndienlich sind. Dıe vollkommene Beobachtung dieses rın-
Z1pS, das 1n der Tradıtion vorhanden, aber nıcht immer der schweren Krise, dıe 1m Abendland schon VO Ende
beachtet worden ISt, gehört den Dingen, die Z des Mittelalters ıhren Ausgang g  MM hat, oder auch
Wiederherstellung der Einheit als notwendige Vorbedin- ın spaterer eıt VO Römischen A postolischen Stuhl DG-
Sung durchaus erforderlich sind. TENNT wurden, sind mıt der katholischen Kirche durch das

Was oben VO der legitimen Verschiedenheit ZSESARLT Band besonderer Verwandtschaft verbunden, da Ja das
wurde, dasselbe oll 1U  aD} auch V  Z der verschiedenen Art christliche olk 1n den Jahrhunderten der Vergangenheit
der theologischen Lehrverkündigung DESAZT werden. Denn lange eıt seın Leben 1n kıirchlicher Gemeinschaft ö<
auch bei der Erklärung der Offenbarungswahrheit sınd 1m führt hat
Orıent und 1m Abendland verschiedene Methoden un Da jedoch diese Kirchen un: Kirchlichen Gemeinschaften
Arten des Vorgehens FA UNG Erkenntnis un Zu Bekenntnis SCn iıhrer Verschiedenheıt, nach rsprung, Lehre und
der göttlichen Dınge angewendet worden. Daher dart geistlichem Leben nıcht NUur uns gegenüber, sondern auch
nıcht wundernehmen, da{fß VO  - der einen und VO der _ untereinander nıcht wenıge Unterschiede aufweısen,
deren Seıte bestimmte Aspekte des offenbarten Myste- ware iıne überaus schwierige Aufgabe, Ss1e recht
rıums manchmal besser verstanden un deutlicher 1NSs Licht beschreiben, was wır 1er unternehmen nıcht beab-
gestellt wurden, un: Wr S: dafß 1124  — be1 jenen VeI- sıchtigen.
schıedenartıgen theologischen Formeln oft mehr VO  - einer Obgleich die ökumenische ewegung un der Wunsch
gegenseltigen Erganzung als VO  w einer Gegensätzlichkeit nach Frieden miıt der katholischen Kirche sıch noch nıcht
sprechen mu{ß Gerade gegenüber den authentischen theo- überall durchgesetzt hat, hegen WIr doch die Hoftnung,

daß bei allen ökumenischer Sınn un gegenselt1ge Achtunglogischen Tradıtionen der Orientalen mu(ß anerkannt WCOC1-

den, da{ß S1C 1n Sanz besonderer Weiıse 1n der Heıiligen allmählich wachsen.
Schrift verwurzelt sınd, dafß S1C durch das liturgische 1Les Dabei mu{l jedoch anerkannt werden, da{fß 7wischen

diesen Kirchen un Gemeinschaften un der katholischenben gefördert und Z Darstellung gebracht werden, da{fß
S1Ee genährt sind \A  $ der lebendigen apostolischen T radı- Kirche Unterschiede VO  } großem Gewicht Z1bt, nıcht nur

tıon un: VO  e den Schriften der Väter un geistlichen 1ın historischer, soziologischer, psychologischer und kultu-
Schriftsteller des Orients un daß S1€e ZUr rechten Gestal- reller Beziehung, sondern VOT allem 1ın der Interpretation
(unNg des Lebens, überhaupt P vollständigen Betrachtung der offtenbarten Wahrheit. Damıt jedoch dieser
der christlichen Wahrheit hinführen. Unterschiede der ökumenische Dialog erleichtert wer Cy

wollen WIr 1MmM folgenden einıge Gesichtspunkte hervorf-Dieses Heılıge <onzıl erklärt, da{fß dies NZ geistliche
un: lıturgische, dıszıplınäre un theologische Erbe mMI1t heben, die das Fundament un eın Anstoß. diesem
seiınen verschiedenen TIraditionen Zur vollen Katholizität Dialog seın können un sollen.

Unser Geist wendet sich ZUuUuerst den Christen Z dıeund Apostolizıtät der Kirche gehört; un: S1C Sagt (JoOott
daftfür Dank, da{fß viele orjentalische Söhne der zatholi- Jesus Christus als (SO£1; un Herrn un: einzıgen Mittler
cchen Kırche, die dies Erbe bewahren und den Wunsch Zzwıischen Gott un den Menschen offen bekennen Zzur

haben, reiner und vollständiger leben, schon Jjetzt Ehre des einen Gottes, des Vaters un: des Sohnes
da{fß nıcht geringeMIt den Brüdern, die die abendländische Tradition pfle- des Heılıgen Gelıstes. Wır wissen ZWAar,

SCH1, in voller Gemeinschaft leben Unterschiede gegenüber der Lehre der katholischen Kirche
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bestehen, insbesondere über Christus als das fleischgewor- Deshalb 1STt die Lehre Vom Abendmahl des Herrn,
dene Wort Gottes un über das Werk der Erlösung, den übrigen Sakramenten, VO  e der Liıturgie und VO  e} den
dann über das Geheimnis un: den Dıiıenst der Kırche un Diıenstämtern der Kirche notwendig Gegenstand des
über die Aufgabe Marıens 1m Heıilswerk. Dennoch treuen Diıalogs.
WIr UuNs, WEeNnNn WIr sehen, WwW1e die geELreENNTLEN Brüder Das christliche Leben dieser Brüder wırd genährtChristus als Quelle und Mittelpunkt der kirchlichen (Ge- durch den Glauben Christus, gefördert durch die
meinschaft streben. Aus dem Wounsch ZUur Vereinigung mi1t Gnade der Taute un das Hören des Wortes Gottes. Diıes
Christus werden S1e notwendig dazu geführt, die Einheit zeigt sıch 1mM prıvaten Gebet, 1n der biblischen Betrach-
mehr un: mehr suchen und für ihren Glauben überall Lung  59 1m christlichen Familienleben un: 1m Gottesdienst
VOT allen Völkern Zeugnis geben. der Zu Lob Gottes versammelten Gemeinde. UÜbrigens
21 Die Liebe und Hochschätzung, Ja fast kultische Ver- enthält ıhr Gottesdienst nıcht selten deutlich hervortre-
ehrung der Heiligen Schrift ühren HSCHE Brüder einem tende Elemente der alten gemeiınsamen Liturgie.
unablässigen und beharrlichen Studium dieses heiligen Der Christusglaube zeıtigt seıne Früchte 1n Lobpreis und
Buches: Das Evangelıum 1St Ja „eine raft Gottes Z Danksagung für die VO  e Gott empfangenen Wohltaten:
Heıle tür jeden, der ylaubt, tfür den Juden ZUCEST; aber hinzu kommt ein lebendiges Gerechtigkeitsgefühl un
auch tür den Griechen“ (RKöm 1 16) ine aufrichtige Nächstenliebe. Dıieser werktätige Glaube
Unter Anrufung des Heiligen Geistes suchen S1€e in der hat auch viele Einrichtungen ZAUEG: Behebung der geistlichena! ia Heılıgen Schrif} Gott, Ww1e ıhnen spricht 1n Christus, un: leiblichen Not, ZUuUr Förderung der Jugenderziehung,
der VO  = den Propheten vorherverkündigt wurde un: der Z Schaffung menschenwürdiger Verhältnisse 1im soz1alen
das tür uns fleischgewordene Wort Gottes 1St In der Heıli- Leben un: ZUr allgemeinen Festigung des Friedens hervor-
CI Schrift betrachten S1e das Leben Christi und W as der gebracht.
yöttliche eıster Z Heil der Menschen gelehrt und BC- Wenn auch viele Christen das Evangelium auf dem @7
tan hat, insbesondere die Geheimnisse se1ınes Todes un: biet der Moral weder in der gleichen Weıse auslegen
seiner Auferstehung. W1e die Katholiken noch ın den sehr schwierıigen Fragen
Während die VO  e} u1ls5 getreNNtenN Christen die göttliıche der heutigen Gesellschaft denselben Lösungen W 16€e S1ie
Autorıität der Heıliıgen Schrift bejahen, haben S1e jedoch, gelangen, wollen S1e doch ebenso Ww1e€e WIr dem Worte
jeder wiıeder auf andere Ar ine VO  - unls verschiedene Christ]i als der Quelle cQhristlicher Tugend testhalten und

dem Gebot des Apostels folgen, der da Sagt „Alles, W asAuffassung VO  e} dem Verhältnis zwıschen der Schrift un:
der Kırche, wobej nach dem katholischen Glauben das immer iıhr LU 1n Wort oder Werk, Lut alles 1im Namen
authentische Lehramt bei der Erklärung und Verkündi- unNnseTrTes Herrn Jesus Christus, und danket durch ıh Gott

dem Vater  D (Kol D 1 Von da her kann der ökume-5ung des geschriebenen Wortes (sottes einen besonderenPlatz einnimmt. nısche Dialog über die Anwendung des Evangelıums auf
Nichtsdestoweniger 1STt die Heılıge Schrift gerade beim den Bereich der Sittlichkeit seinen Ausgang nehmen.

Nach dieser kurzen Darlegung der Bedingungen fürDialog eın ausgezeichnetes Werkzeug 1n der mächtigen
and Gottes, jene Einheit erreichen, die der Erlöser die praktische Durchführung der ökumenischen Arbeit
allen Menschen anbietet. un der Prinzıpien, nach denen S1€e auszurıichten ISt, richtenDa a a a a Da Der Mensch wırd durch das Sakrament der Taufe, WIr NMaSCIH Blıck vertrauensvoll autf die Zukunft. Das

Heılıige Konzıl mahnt die Gläubigen, jede LeichtfertigkeitWenn vyemäafß der Eınsetzung des Herrn recht SESPCN-det und in der gebührenden Geistesverfassung empfangen W 1€e auch jeden unklugen Eıter meıiden, die dem wahren
wird, ın Wahrheit dem gekreuzigten un verherrlichten Fortschritt der Einheit NUur schaden können. Ihre Ööku-

menische Betätigung mu{ß ganz un echt katholisch se1n,Christus eingegliedert und wiıedergeboren ZuUur TeilhabeE e V e a aa a göttlichen Leben nach jenem Wort des Apostels: Alr das heißt iın TIreue ZUuUr VWahrheit, die WIr vVvon den Apo-
se1d 1n der Taute mi1t ıhm begraben, 1n ıhm auch auter- steln und den Vätern empfangen haben, und 1n ber-

einstımmung mı1ıt dem Glauben, den die katholische Kirchestanden durch den Glauben das Wirken Gottes, der ihn
Von den Toten auferweckt hat“ (Kol Z 12) Z immer ekannt hat, zugleıich aber auch 1m Streben nach
Die Taufe begründet also eın saktamentales Band der jener Fülle, die sein Leib nach dem Willen- des Herrn 1M

Ablauf der eIit gewınnen sollEinheit zwıschen allen, die durch S1€e wiıedergeboren sind.
Das Heılıge Konzıil wünscht dringend, dafß alles, W 45 dieDennoch ISt die Tautfe NUur eın Anfang und usgangs-punkt, da sS1e ihrem Sanzen Wesen nach hınzıelt auf die Söhne der katholischen Kiırche 1Ns Werk sSetzen, 1n Ver-

Erlangung der Fülle des Lebens in Christus. Daher 1St die bindung mıiıt den Unternehmungen der gELrENNTLEN Brüder
tortschreıitet, ohne den Wegen der Vorsehung irgendeinTaufe hingeordnet auf das vollständige Bekenntnis des

Glaubens, aut die völlige Eingliederung in die Heilsver- Hindernis ın den Weg legen un: ohne den künftigen
Anregungen des Heılıgen Geistes vorzugreıfen. Darüberanstaltung, WI1e Christus S1e gewollt hat, schlief(ßlich auf die hinaus erklärt seıne Überzeugung, da{fß dieses heiligeVqllständige Einfügung iın die eucharistische Gemeın-

schaft Anlıegen der Wiederversöhnung aller Christen 1n der FEın-
Obgleich bei den VO  z u1ls getrennten kirchlichen Gemeın- heit der einen und einzıgen Kirche Christı die mensch-

lıchen Kräfte un: Fähigkeiten übersteigt. Darumaften die aus der Taufe hervorgehende volle Einheit seıine Hoftnung gänzlıch auf das Gebet Christı tür dieMıt uns tehlt und obgleich S1e nach uUunNnserem Glauben C:

gen des Fehlens des Weihesakramentes die — Kirche, auf die Liebe des Vaters uns und auf die raft
des Heıilıgen Geistes. „Die Hoffinung aber wird nıcht —-Sprüngliche und vollständige Wirklichkeit (substantıa) des schanden: Denn die Liebe (sottes 1St AuSgCSOSSCH 1ın —eucharistischen Mysteriums nıcht ewahrt haben, beken-

nen S1Ie doch bei der Gedächtnisfeier des Todes und der Herzen durch den Heılıgen Geist, der uns yeschenkt
1St  «“ (Röm In 5Auferstehung des Herrn 1im Heıiligen Abendmahl, da{fß

jer die lebendige Gemeinschaft mMi1t Christus bezeichnet Was 1n diesem Dekret 1mM und 1 einzelnen AaUS-
Wwerde, und S1 seine glorreiche Wiıiederkuntft. gesprochen ISt, hat die Zustimmung der N  ater gyefunden.
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streıte der priesterlichen Vo Imacht, die als Dıenst er Gemeinde velI-

COTTIER, Georges, La ıberte religieuse. eme mMmajeur standen wird. Nun aber gehe Konzelebratiıon auf Kosten de Einheıit ef

de Vatiıcan In Etudes (April 443— 459 Gemeıinde, die ıcht voll verwirklicht, ondern wiıeder dur Aufrichtung
er

einer Sondergemeinde VO: Zelebranten gespalten werde. Der Einheit
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lıchen Dıngen A erahnen“ Manchmal ann eiıne 1n sıch egıtıme Dieser schon 1 Maı 1964 abgeschlossene „ekklesiologische Diskuss10nS-
gerechtfertigte „Verdammung' die „Prasenz e1ines authentischen Anlıegens“ beitrag“ eines der trühesten Mahner, die Kırche als „Volk Gottes“” ver-
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hınter der irrtümlichen Formulierung „verde en etehen als „Leib CREISC®, nımmt el VO':  . dem ITWCY, Wwas

Konstitution „UÜber die Kırche“ schließlich formuliert orden 1ST, wa

aber VOoOr Definiıtionen der Kirche, für die die eIit noch icht gekommen
D Maurı1Zz10, 5] molto esterio0re ß 1} molto ınterıiore sel1. Das Konzil könne LUr die Richtung weiısen.
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Kulturen. Die innere Natur der 1r als olk (zOttes un! als 1n der vermeintlich katholischen Züge ıhm heraushebt. Marle& verrät eine

eINd-Inkarnatıon gyründende Gemeinschaft als ew1ges Zeıchen des Heilswillens fassende Kenntnis der Quellen un: der Lıteratur seinem


